we | 


Dunn 


— 


Prels eines Exemplarz 5 Kop, 


Abonnements⸗Ein ladung. 

Mit dem 1. Juli beginnt eln 
neues Abonnement auf das 

„Lodzer Tageblatt.“ 

Wir laden zu zahlreicher Betheiligung 
ergebenſt ein und bemerken, daß Abonne⸗ 
ments, außer in unſerer Expedition, gegen 
Vorausbezahlung auch in den hleſigen Buch⸗ 
handlungen und bei Herrn I. Andersch 
angenommen werden. 


Die Redaction 
des „Lodzer Tageblatt,“ 
Neuer Ring Nr. 6. 


e hien meines 


photographiſchen Ateliers, 


ſowle der 


Buchdruckerei ‚uud Expedition 
„Lodzer Tageblatts“ 


nach meinem Hauſe in der Dzielna⸗ 
Straße erfolgt erft in einigen eben md: 
von ich meine geehrten Gejchäftsfreunde und 
Abonnenten rechtzeitig in Kenntniß feten 


werb⸗. 
L. Soner. 
OOOOOOOOOOOOOO 


Inland, 
Sl. Petersburg. 
— Eine Ru von-Bertietern des 


Handels und der Induſtrie haben in Anlaß 


Abonnements brels für Lodz: 
Juſrlich 8 Able, Halb. MOL, viertel. 2 Ndl. prdnumeran bo-. 
Bar Auswärtige mit Poftverſendung: 


lich 9 Rol. 30 Rop., halbjährlich 4 bl. 70 Kop, 
ee: 2 81 35 Kop. pränumeranbo, 


— uno — 


Sonntag, den 18. (30,) Juni 


— 


der bevorſtehenden Einführung neuer Be⸗ 
ſtimmungen über Inſolvenz, der „Cr. Ilex. 
Ban.“ zufolge, eine Denkſchrift zur Vor⸗ 
Rena an den Juſtizminiſter ausgearbeitet, 
in welchem fie auf einige erwünſchte Ergän⸗ 
ungen zu dem projektirten Inſolvenz⸗Geſeßz 
inselſen. Unter Anderem betrachtet die 
Denkſchrift es als einen Hauptmangel der 
geltenden Beſtimmungen, daß die Webers 
tragung der Firmen ohne Kontrole vor ſich 
ehe, da dieſes Fehlen einer Kontrole die 
ktibe Uebertragung ſeitens Inſolvente: 
zum Zweck der Verheimlichung des Standes 
der Geſchäfte möglich mache. Die Verfaſſer 
der Denkſchrift halten für nothwendig: 
J) eine geſezliche Beſtimmung, welche die 
Uebertragung von Firmen erſt nach Ablauf 
einer betum ten Friſt, gerechnet von dem 
Tage der Publikation in einer offiziellen 
Zeitung, geſtattet, wenn im Laufe dieſer 
Friſt Forderungen gegen den Uebertragenden 
nicht geltend gemacht oder geltend gemachte 
nicht befriedigt find, und wenn die Gläubiger 
nicht Einſprache gegen die Uebertragung er» 
heben, 2) die Eintragung der erfolgten 
Uebertragung in die Notärlatsbülcher und 
3) eine Beſtimmung, nach welcher jederzeit 
vom Notar Auskünfte über zu übertragende 
Firmen an Perſonen, deren au e dabei 
in-Srage found, 5 0 werden muüſſen. 
— Welches Geſeß hat zu eniſcheiden 
in einem Prozeß, wenn die Handlung im 
Auslande geſchehen, die Gerichtsvethandlung 
darüber aber In Rußland vollzogen wird'! 
I. Ilatten, in der Stadt Palermo, beſaßen 
die Gebrüder Baliagl vor einigen Jahren 
ein Handelshaus unter der Fitma „Gebr. 
Baltagi“. Infolge verfehlter Spekulatlonen 
bankerottirte das Haus und einer der Brü« 
der, Spieldon, gründete, nach der „Ovfſſ. 
Ztg.“, ſür ſich allein ein Handels eicpäft in 
Odeſſa. Kurz vor dem Bankerott der „Gebr. 
Baltagle hatte dleſes Haus noch drei Wechſel 


Die Strehwittur. 


Bon 


Joſephine Gräfin Schwerin. 


(12. Fortſetzung.) 

Und aus jeder dunkeln Welle, die in 
den Llchikreis rollte, ſprühte es auf wie 
tauſend ſilberne Fuͤnten, hier, und dort, uns 
zählbar, immer neu, ein zauberhajter Nixen; 
ſchmud, den ſie nur in feltener Gebelaune 
einmal dem geblendeten Menſchenauge sel 
gen, das ihn, einmal geſchaut, nie wieder 
vergißt. 

Vielleicht: ſahen nur Wenige aus der 
Plaudernden, lachenden und promenirenden 

enge das wundervolle Zauberſplel, Ida 
aber ſah es, ganz dem Schauen und Ge⸗ 
nießen hingegeden, alles Denken, Fühlen und 
gen in ihr war aufgelöſt in Traum und 
ng. 
R Sie hatte allein geſtanden — wenig, 
Gl dünkte es ihr ſo, da plötzlich war eine 
eine neben ihr, eine Hand faßte nach der 


dal“ klang 4s lelſe an ihr Ohr, es 
war Freiſings Stimme. Sie fühlte, daß 
fie’ Ihn ſoriſchicken, ſich losreißen müßte, doch 
ſie vermochte es nicht. 


„Ida, ich mußte Sie ſprechen, das 
wunte nicht das Ende jein“, fuhr er In dem⸗ 
ſelben leiſen und in heißer Leldenſchaſt beben⸗ 


den Ton fort, „ich mußte wiſſen, daß Sie 


mir vergeben — 


„Schwelgen Sie, ich darf Ste nicht 
hören und bergeſſen Ste“, hauchte Ida. 
„Vergeſſen!“ er umklammerte ihre 
anne c „Vetgeſſen fol 1 was bas 
böshfte Gluck Falte Lebens it“ Pas kann 
ſch, das will ich nicht. Auch Ste Tonnen 
nicht 2 en ficht Alles ein Traum 
war — jener elne ſelige Moment — 0 
la W Sie mir den Glauben, daß Ihr Hetz 
nicht kalt und ſtumm geblieben, daß niit 
eln Funke bet ue Flamme la meinem 
Herzen auch in pi ag diefe "Hoff: 
nung, Diefer Glaube allen IR" der Stern 
det meinem Leben leuchtet.“ mi 1nd 
Ida ſchloß die Augen, das war wleder 
pie berauschende Sprache der Ne 
die wie Meertöbrauſen bewältigend Hang. 

„Es muß ja eine Sympathie der Ste 
len, An magfietiſches Herüber und Hinüber 
geben, ‚bie Übermächrige Leivenſchaft in mir 
Muß ja auch in Ihtem Herzen einen Ton 
eiflingen laſſen! Sägen Sie nur, daß Sie 
mich verſtehen, daß Sie meln Gefühl be⸗ 
greifen, weiter will ich a nichts, nut dies 
eine, arme kleine Ja gönnen Sie mit.“ 

Es klang ſo flehend, ſo heiß beſchwö⸗ 
rend. Sie zögerte einen Moment, dann 
glitt es leiſe über ihre Lippen: Ja.“ 

„Dank, heißen Dank“, ſtammelte er. 
„Ich weiß ja, daß ich nichts zu hoffen, zu 
begehren habe, jener eine göttliche Augen⸗ 
blick war der Höhepunkt meines Lebens, er 
darf nie wiederkehten — nie! Fürchten Sie 
nichts, ich will ganz ruhig, ganz zahm ſein, 
mit eiſerner Hand die Leidenſchaft nieder: 
halten, nur — verſprechen Sie, wenn wir 
uns in Kiel wlederſehen, auch dann das 
Licht Ihrer Gnade Über mir ſcheinen zu 
laſſen, dulden Sie mich in Ihrer Nähe, 


erichelut 6 mal wöchentlich, 


| Redaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 
5 n Im Hublande übernimmt Infertiongaufträge 

Haasenstein & Vogler, Königsberg 1.,/P. oder deren Fillalen. 

. Wärigeu: Bajchman & Frendler, Senatorkta 18, 


| Shannıkripte werden ict jurakgerzät, 1 
| Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. | 


odzer Tageblatt 


(a der Summe von 4070 a 24 Kop. 
auf andert Häuſer traifizt, weldie natürlich 
von dem ‚banfetoffirten Haufe nicht. mehr 
bezahlt wurden. Der a MA le 
fi) deshalb au das Odeſſger Kotmerägericht 
und verlangte durch dafielbe don Spftido 
Valtagi, dem ehemaligen Theſlhaßer des Pa⸗ 
lermoer Handelshauſes, dit Zahlung der 
Wechſel, da derſelbe gegenwärtig in Rußland 
anfällig und das sie Ente dem 
1 das 1755 1 orderungen 
an ein Kompagniegeſchäft t denſelben 
an einen der he alla Tan 70005 
Kürzlich wurde die Sache in Odeſſger Roi: 
merzgericht verhandelt. Baltagi führte ah, 
daß der Wechſel in Italien ausgeſtellt, des⸗ 
halb auch nach den dortigen Geſetzen behan⸗ 
delt werden müſſe. Der 1 r Handels⸗ 
kodex Nr. 206 gebe dem Gläubiger aber 
nur erſt dann das Recht, ſich an einen 
Thellhaber eines Kompagniegeſchäfts halten 
zu dürfen, wenn bewieſen, daß die Mittel 
aller anderen Kompagnons zur Deckung der 
Forderungen berelts erſchöpft. Das Gerlcht 
erklärte jedoch, daß auch ausländiſche Wechſel 
im luſſiſchen Gericht präſentirt nach "Tuift: 
ſchen Geſetzen beurthellt werden und ver⸗ 
urtheilte S. Baltagt zur Zahlung der ganzen 
Wechſelſchuld. (D. St. P. 3.) 
Moskau. Am 29. Junt, um 8 Uhr 
Abends, fand, wie Moskauer Blätter melden, 
im Leſortowſkl⸗Stadttheil an der Kl. Sſeme⸗ 
nowſtaſa ein großer Brand ſtatt. Auf der 
Tuchfabrik der Moskauer Kaufleute F. und 
N. Kudrjaſchew war im Wolfraum das 
Schmieröl der Maſchine in Brand gerathen 
und hatte das Feuer ſofort auch die Wolle 
ergriffen, infolge deſſen der 117 Naum in 
Brandgerieth. Gegen 9½ Uhr Abends gelang 
ts den Brand zu retten. Um 12 Uhr war 
das Feuer als gelöſcht zu betrachten. Ge 
bäude, Waaren und Mafchinen der Gebrüder 
Kudrjaſchew find bei der Verſicherungs⸗Ge⸗ 


gönnen Sie mir wenigſtens einen Schatten 
des Glückes, das — für mich ewig nur ein 
Traum iſt.“ Ti 

„Ich kann — ich darf nicht“, flüfterte 
ſie, von unſäglicher Angſt erfüllt, „mein 
Mann —“ ! 

„O, die Fülle des Glückes iſt ſein, 
gönnen Sie mir den Broſamen eines guten 
Wortes und Blickes, hier und da eine 
Stunde, in der ich zu Ihnen reden darf 
von dem, was nur Sie verſtehen, dle kleine 
Gabe wollen Sie dem Bettler verſagen ke 

Sie ſchwieg noch immer. 

„Seien Sie nicht grauſam — wir 
können hier nicht ohne ein „Auf Wleder⸗ 
ſehen“ ſchelden. 

Sein Auge hing feſt an ihr und zog 
wie mit magnetlſcher Gewalt das ihre zu 
ſich empor — einen Moment begegneten 
ſich ihte Blicke. 

„Auf Wiederſehen!“ 

Es war gesprochen. Seine Hand um: 
ſchloß ſeſt die ihre, ein lelſer Hauch ſtreifte 
ihre Stirn — fie zuckte zuſammen — hat⸗ 
ten ſeine Lippen ihr Haar berührt 7! 

„Ein Bund der Gelſter tft geſchloſſen, 
den kein Schickſal trennen darf“, ſagte er 
mit leidenſchaftlich vibrirender Stimme. 
Noch ein Händedruck — ſie war allein. 

Der Mond ſchwamm noch ebenſo leicht 
und ſtill droben in der dunklen Luft, er 
zog noch immer ſeine leuchtende Königsſchleppe 
hinter ſich her, ergoß noch immer fein füber⸗ 
funkelndes Licht geſpenſtiſch Über die dunklen 
Fe der von den Wellen am Strande 

ſacht hin und her geſchaukelten Boote und 
ihre weißen Segel — Alles daſſelbe — 
nur Ida ſah es mit anderen Augen. 
| Da plößlich flammte es hell auf wie 


1889. 


— — Samen .—. 
Inſertionsgebühr: 


Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Rop., 
für Rellamen 15 Kop. 


ſellſchaft „Jakor“ für 700,000 Rubel vers 
ſichert und haben die Geſchädigten eine Scha⸗ 
denſumme von 400,000 Rubeln angemeldet. 
Der Geſammtiſchaden ſoll ſich auf 417,400 
Rubel belaufen. 
— Der „Honoe Bp.“ wird aus 
Orjechowo⸗Suſewo geſchrieben: Die hieſigen 
brikanten fangen an, für ihre Arbeiter 
orge zu tragen. In der letzten Abrech⸗ 
nung der „Manufactur⸗Geſellſchaft Wikula 
Moroſow“ iſt die ſehr anſehnliche Ziffer von 
312,000 Rubel aus dem Gewinne des 
verfloſſenen Jahres beſiimmt „zur Ber: 


beſſerung der Atbelter⸗Verhältulſſe“ der in 


den Fabriken dieſer Geſellſchaſt beſchäftigten 
Arbeiter, Wir begegnen zum erſten Male 
dleſer Thatſache in den Rechnungs Ablagen 
der großen Induſtrie⸗Uaternehmen. Von 
vleſem Gapitale werden gewiſſe Summen 
für außergewöhnliche, unvorhergeſehene Bes 
dürfnifj der Arbeiter ausgeworfen werden. 
Das Hauptaugenmerk der Fabrikverwaltung 
Wikula Moroſow's geht auf die Erbauung 
von geeigneten Arbelfel⸗Wohnungen, welche 
den hygleniſchen Anforderungen eatſprechen. 
Für gealterte Arbelter, Alleinſtehende und 
bei det Arbeit Verſtümmelie hat die Bejell« 
ſchaſt ein impoſantes Gebäude errichtet. 
Außerdem hat die Fabrikverwaltung jetzt 
8 die Abſicht, zum Aufbau eines größeren 
fechenhauſes zu ſchreiten, zu welchem Zweck 
größere Summen aus dem Gewinn der 
Geſellſchaft ausgeſetzt find, a 
Bogorodst (Gouvernement Moskau). 
I der an de den 
21 Jahre alt, und der Unteroffizlersſohn 
FR 17 "She alt der Erftere Sänger 
der Slawfanekeſchen Kapelle, der Letztere 
Mitglied des Waſſiljew'ſchen Sängekchors, be: 
ſuchten nach dem „M. L.“ dleſer Tage in 
Gluchowo die Schweſter Bykows. Ziemlich 
ſtark angeheltert, kehrten ſie nach der Krels⸗ 
ſtapt Bogorodsk zurück, wo fie vor Allem 


ein Meteor, ein elekttiſches Licht drüben auf 
dem „Pfeil“; das war das von Klaus ver⸗ 
ſprochene Schauſplel. Sie zuckte zuſammen 
— Klaus — Klaus, was hatte ſie gethan! 
Sie war ſchuldig geworden! 

Der elektriſche Strom bekämpfte ſieg ⸗ 
reich das bleiche Mondlicht, erleuchtete lag 
hell das Ufer, die Kriegsſchiffe, ihre Maſten 
und Taue, zuckte blitzartig über die Wolken 
am Himmel. Die Menſchenmaſſen auf dem 
Steg drängte ſich zuſammen, Alles ſah dort: 
hin, ſtaunte, bewunderte; bald hierher, bald 
dorthin richtete ſich das ſtrahlende Licht, letzt 
aa ’ — 12 11 ein gewaltiger 

we en von ihm über 1 
mel zu erſtrecken. ö PR ae 

„Wie ein Komet“, ſagte eine Stimme 
unmittelbar neben Ida. Wie eln Komet! 
0 u * See Ein Komet derhiehe 
m Volksmunde en u RL 
drohten ſie ihr 1? 0 laßt 


VII. 


„Wir gehen auf den Steg, um 
von Lölhaven zu erwarten“, Aan Ara 
Vormittag Gertrud, die mit zwel anderen 
jungen Mädchen an der Meerſtedt'ſchen 
Wohnung vorüberging, Ida zu, welche auf 
an ern 5 ni Buch in det Hand 

in dem ſie nicht las. — 
gr ch „Sie kommen 

Ida zögerte mit der Antwort. 

„Ich bitte, Frau von Lölhaven, Sie 
dürfen doch nicht fehlen!“ , 

Ida fand, daß es wirklich auffällig 
wäre, wenn ſie ſich nicht entſchlöͤſſe, und 
folgte den jungen Mädchen. Sie hatte nicht 
lange zu warten; Klaus kam pl ktlich auf 
der zierlichen Dampfbarkaſſe. Die Matro ſen 


darauf bedacht waren, ihren Durſt zu löſchen. 
Bald war der letzte Kopeken vertrunken, und 
nun verſetzte Brjanzem feinen Mantel und 
Hut, aber bald war auch das daflür erhal⸗ 
tene Geld wieder vertrunken, jo daß fie in 
der Schänke welter nichts zu ſuchen hatten. 
So geriethen ſie ſchließlich ſchwerbetrunken 
auf den Bahndamm der Bogorodsker Linie 
und kamen dort auf den tollen Gedanken, 
ſich unter den daherbrauſenden Zug zu werfen. 
Bykow legte ſich ohne Weiteres auf dle 
Schienen; Brlanzew dagegen wartete ab, bis 
der Zug näher gekommen war, dann ſtürzte 
er fi vor die Lokomotive, deren Näder ihm 
den rechten Arm von der Schulter trennten 
und vier Finger der linken Hand zermalmten. 
Trotz dieſer ſchweren Verletzungen rief Brianzew 
ſelnem Freunde zu „Wanſa, llegſt Du!“ — 
„Ich llege“, antwortete dleſer, wartete aber 
vergebens auf die Annäherung des Zuges, 
der wenige Schritte vor ihm zum Stehen 


gebracht worden war. Bijanzew wurde ins | 


Bogorodsker Krankenhaus gebracht, wo er 
bald nach ſelner Ueberführung den Geiſt 
aufgab. (M. D. Ztg.) 

Dorpat. Ueber die Aufnahme von Hebräern 
in die Zähl der Studirenden der Univerſität 
Dorpat begegnen wir in den „Circularen 
für den Dorpater Lehrbezirk“ der nachſtehen⸗ 
den Verfügung des Curators: 

„Angeſichts der zu beobachtenden Eins 
Ihränfung in der Aufnahme von Hebräern, 
welche bel der Univexſität Dorpat Immaltis 
culixt; zu werben wülnſchen, erachte ich es für 
durchaus tichtig, daß denjenigen von ihnen 
dex Vorzug gegeben werde, welche den Curſus 
ln den Gymnaſten des Dorpater Lehrbezirke, 
die ja im engſlen Zuſammenhange mit der 
Univerfität, ſtehen, abſolpirt haben. Dabel 
muß aber berlückſichtigt werben, daß elne 
große, Anzahl junger Hebräer in die Gym, 
naſten des Dörpiſchen Lehrbezirks nur ein: 
leit, um das Maturitäts⸗Zeugniß zu erhal⸗ 
ten, während ſie ihre Erzlehung zu Hauſe 
oder an den Lehranſtalten anderer Lehrbezirke 
erhalten haben. Angeſichts des im letzter Zelt 
ſich verſtärkenden Andranges von jungen 
Leuten dleſer Kategorie, erſuche ich den Con⸗ 
ſell der Unlverſitäl Dorpat ergebenſt, bel 
der Aufnahme denjenigen Zöglingen den 
Vorzug zu geben, welche den vollen Curſus 
In den Gymgaſten des Dorpater Lehrbezlrks 
abſolpirt haben, diejenigen. Perſonen aber, 
welche nur das Abiturienten « Examen an 
dleſen Gymnaſien beſtanden haben, nur dann 
aufzunehmen, wenn bie Zahl der Zöglinge 
aus den Gymnaſten des Dörptſchen Lehn be⸗ 
Arts den geſetlſchen Procentſaß nicht erreicht. 
Im entgegengeſetzten Falle könnte es ſich 
ereignen, daß alle Vacanzen von Externen 
beſetzt werden und dle Geſuche ber Hebräer 
aus den örllſchen Lehranſtallen unberückſich⸗ 
tigt bleiben.“ 

Warſchau. Die, „Cyaeonag Tasera“ 
Nr. 23 theilt mit, daß vor einigen Tagen 
vom Minſſter der Wegecommunſcatlon, dein 
Staatsſecrefär Hübbenet, dle Anordnung 
getroffen worden iſt, daß auf allen Elſen⸗ 
bahnen, die durch das Welchſelgeblet, ſowle 
durch die nord⸗ und fſüdweſllichen Gouver⸗ 


welche in Berührung mit dem Publicum 
kommen, durchaus der ruſſiſchen Sprache 
mächtig ſein und in derſelben mit dem 
Publitum verkehren müſſen. Diejenigen 
Agenten, welche nicht ruſſiſch ſprechen, müſſen 
aus dem Dienſte ſoſort entfernt werden. 
Eine Ausnahme darf nur für die an der 
Warſchau⸗Wiener und der Bromberger, ſowie 
an der Warſchau⸗Terespoler Bahn dienenden 
Agenten ſtattfinden. Für die an den beiden 
erſteren Bahnen dienenden Beamten ifl eine 
Friſt von 6 Mongten, für die an der dritten 
Bahn dienenden eine ſolche von 2 Monaten 
zur Erlernung der ruſſiſchen Sprache geſtattet. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Der Papſt denkt an die 


Möglichkelt einer Verlegung 


feiner Reſidenz nach dem Aus- 
lande. Der „Fr. Zig.“ wird darüber 
Folgendes telegraphirt: Eine den vatie 
kaniſchen Kreiſen naheſtehende Perſönlich⸗ 
keit beſtätigte mir in einer längeren 
Unterredung, daß der Papſt den Erzbiſchof 
von Barcelona aufgefordert habe, ihm auf 
den Balearen » Injeln einen Zufluchtsort 
auszuwählen; nicht als ob es feine Abſicht 
ſei, ſich jetzt dorthin zurückzuziehen, ſondern 
für den Fall, daß Italien iu einen Krieg 
verwickelt würde, welche Eventualität der 
Papſt bei der internationalen Lage nicht 
aus dem Auge verlieren zu dürfen glaubt. 
Er fürchtet, daß im Falle eines unglück⸗ 
lichen Krieges die radikalen Italiener ihre 
Wuth am Vatikan auslaſſen würden. 
Einer Deputation amerikauſſcher Prieſtet 
äußerte det Papft unter Anderem: „Die 
Zeitungen haben mich todtgeſchlagen, aber 
ich verſichere Euch, ich befinde mich vor⸗ 
trefflich.“ 

— Als vor einigen Jahren die Cholera 
in Neapel viele Tauſende wegraffte, wurde 
man endlich auf dle, mehr als ungeſunden 
baulichen Verhältniſſe der Stadt auſmerk⸗ 
ſam und die Reglexung entwarf einen Plan 
zur Umgeſtal tung Neapels nach 
den Forderungen der Geſundheltspflege. Am 
15. Jun d. J. iſt der Grundstein zu den 
langvorbereſteten Arbellen durch den König 
gelegt worden. Neapel wird nun, ähnlich 
wie Rom, baulſchen Aenderungen unterworfen, 
welche es zunächſt hyglenlſch verbeſſern, ſo⸗ 
bann aber ihm den Charakter einer modernen 
Stadt verleſhen werden, indem ſie anſtelle 
der winkligen und ſchmutzigen alten Stadt: 
thelle weite und gerade Straßen ſetzen und 
der baulichen Weſterentwlckelung der Stadt 
die Richtung anweiſen. Der Plan umſaßt, 
wle man der „Frankſurter Zeltung“ ſchrelbt, 
ſaſt eine Millſon Quadratmeter, von denen 
vier Fünſtel oltes Stabiterrain ſind, der 
Neil: neuzubauendes Areal betrifft. Im 
ganzen werden dem Stadtterrain 300 Hektar, 
welche 180,000 Perſonen Wohnung geben 
können, hinzugeſchlagen. Die Umgeſlaltung 


belrifft 271 alte Straßen, von denen 144 


ganz verſchwinden, dle übrigen „erweitert 
werden; es werden ferner 56 Gewölbe und 


nements führen, alle Agenten dleſer Bahnen, 527 Säuferinfeln, 17,000 Wohnungen und 


trugen ihre ſchmuckſten Anzüge und über dle 
rund umher laufenden Bänke waren blaue, 
welßumrandete Decken geworfen. 

„Wie reizend“, klef Gertrud, „Ach, 
und das elektriſche Licht geſtern Abend war 
enizückend, ließen Sie das nur zu unſerem 
Vergnügen leuchten?“ 

„Aber Gertrud“, verwies Frau von 
Bor witz. 

„Rein, meln Fräulein, ſo galant ſind 
wir denn doch nicht“, lachte Klaus, es war 
elne ſehr wichtige Probe.“ 


„Bald leuchtete es hierhin bald dorthin, 


wle geſchah das nur?“ fragte Gertrud weiter. 

Klaus gab einige Erklärungen, ſagte 
dann aber: „Wir wollen uns dabel nicht 
zu lange aufhalten, ich kann das ſpäter 
auselnanberſetzen, in einer halben Stunde 
ſahren wir ab. Ich bitte, daß dann die 
Herrſchaſten alle hier ſind. Fährt Mama 
mit?“ wandte er ſich an Ida. 

„Ich glaube nicht, da ſich ein wenig 
Wind erhoben hat.“ 

„O, dleſe leichte Briſe ſplren wir auf 
See kaum“, meinte Klaus. „In einem 
ſolchen Boot“, er zeigte auf die von der 
Brandung ſtark hin und her geſchaukelten 
Ruderboote, „wäre es etwas Anderes, doch 
dieſer Dampfer wiperſteht trotz ‚feiner, Klein- 
heit den Wellen vollſtändig.“ 

Er bot Ida den Arm, 

„Auch meine Freundin Elſe Hartung 
kommt nicht mit“, ſagte Gertrud, „ihre 
Eltern wollten es nicht geſtatten. Wie ſchade, 
zwei leere, Plätze! Wir könnten dafür Frei⸗ 
fing miimehmen, da kommt er eben auf uns 
zu, was meinen Sie, Herr von Lölhaven?“ 

Ohne eine Antwort abzuwarten, eilte 
fie dem Kommenden bereits einige Schritte 


entgegen und vieis „Herr Doktor, es gilt 


| eine Fahrt nach dem „Pfeil“, Herr von 


Loͤlhaven will uns das ganze Schiff zeigen. 
Kommen Sie mit?“ 

Freiſing blieb zögernd ſtehen, ſichttlich 
um die Antwort verlegen, als Klaus auf 
ihn zutrat und verbindlich ſagte: „Fräulein 
von Borwitz hat ſehr ſchleunig die Initiative 
ergriſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, falls 
Sie Intereſſe daran nehmen, es mir ein 
Vergnügen ſein wird, wenn Sie ſich der 
Geſellſchaft anſchließen wollen.“ 

Ein Blick ging, von Klaus nicht unbe 
merkt, zwiſchen Freifing und Ida hin und 
her, dann erwiderte er: „Wenn Sie es mir 


geſtatiea, bin ich gern von der Parihle.“ 


„Alſo in einer halben Stunde“, ſagte 
Klaus mlt einem verabſchiedenden Gruße. 

Alle eilten nach Hauſe, um ſich noch 
mit den nöthigen Tüchern und Mänteln 
für die Seefahrt zu verſehen, Lölhave ns 
und die Famille Bor witz glagen noch eine 
Strecke deſſelben Weges. 

Das (leine Nachegelüfl, das geſtern in 
Gertrud gegen Ida aufgeſtiegen, war durch 
die Begegnung mit Freiſing von Neuem 
erweckt, Der Augenblick ſchien günſtig, es 
zu heſriedigen, und ohne eigentlich böſe Ab: 
ſicht, nur mit einer unbedachten kleinen 
Bosheit ſagte ſie: 

„Frau von Lölbaven, ſahen Sie wohl, 
wie Doktor Freiſing's Augen förmlich auf⸗ 
leuchteten in der Ausſicht, mit uns, oder 
vielmehr mit ‚Ihnen mitfahren zu dürfen; 
denn um einen anderen Menſchen, als um 
Sle, kümmert er ſich ſa doch nicht — nicht 
einmal mehr um Papa, mit dem er ſich 
ſonſt ſo gelehrt unterhielt.“ 

(FJortſetzung folgt.) 
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62 Kirchen zerſtört. 7100 Häuſer werden 
exproprütrt und über 87,000 Einwohner 
müſſen ihre bisherigen Wohnungen aufgeben. 
Einige von den neuen Quartieren find be: 
tells fertig geſtellt und bewohnt. Auch bier 
ſcheint aber, wie in Rom, die Erweiterung 
der Stadt zu elner ſlarken Erhöhung der 
Miethspreiſe geführt zu haben, ſodaß der 
König, welcher ſich bei einer Fahrt durch 
die Stadt nach den Mieihsverhältniſſen er: 
kundigte, ſeinem Bedauern und feinem Un⸗ 
willen ber dieſe durch Speculatlonsmanöver 
ber belg führte unvergältnißmäßige Erhöhung 
der Wohnungspreiſe Ausdruck zu geben ſich 
veranlaßt ſand. Zu den berelts in Angriſſ 
genommenen, aber noch nicht völlig ſertigge⸗ 
ſtellten Arbeiten gehört u. a. auch dle Bo: 
nificalion und Erweſterung von Santa 
Luela. Die zugleich in Angriff genommene 
Canalliſixung der Stadt begreift eine Fläche 
von über 11 Millionen Quadratmeter. 
Hoſſemlich wird dieſe Einrichtung in Neapel 
von berjelben bygieniſchen Wirkung fein, 
wie in anderen Städten Europas und die 
endemiſch gewordene Cholera ganz verſchwlnden 
laſſen. Die ſoclale Bedeutung des großen 
Wer kes liegt darin, daß dle in ſedem Betracht 
bedenklichen und gefährlichen Arbelterquartlere 
gänzlich verſchwinden und daß anſtelle jener 
luft: und lichtloſen, häufig nur höhlenſörmigen 
Wohnräume geſund und modern eingerichtete 
Wohnungen in den ſog, case economiche 
ertichtet werden. Jede derſelbe wird 72 
Wohnungen mit 132 Zimmern enthalten 
und zwar 24 Wohnungen, die nur aus 
einer, Stube beſtehen, 36, welche Stube und 
Küche begreifen, und zwölf, welche zwei 
Sluben, und Küche guſwelſen. Auch dle 
Wohnungen ver erſten Art haben elne kleine 
Loggla, beſondere Waſſerleitung, Cloſet und 
ſonſtige Eſprichtungen hyglenſcher Natur, 
Die Einweihung. der Sanlrung fl unter 
glänzenden Feſllichlelten in Gegenwart der 
königlichen Familie erfolgt. Da die Arbeiter 
durch) den Erzbiſchof von Neapel, Cardinal 
Sanfelſce, und ſeinem geſammten Domcapitel 
auch den klrchlichen Segen erhielten, ſah 
auch der klerlkal gefinnte Thell der Bürger⸗ 
ſchaft keinen Grund, von den Selten fernzu⸗ 
blelben. Der König, welcher den Cardinal 
aus der. Zeit, des heſtigen Wllthens der 
Cholera wohl kennt und damals mit ihm 
oſt in den Spftälern zuſammengeſroffen Ift, 
begrüßte den Kirchenſürſten mir großer Herz. 
lichkeit, wäbrend dle Königin, deren ſehr 
klrchliche Geſinnung bekannt ist, dem Cardinal 
die Hand küßte. 

— Das Programm der dem Schah 
von Perlen in Londen zugedachten 
Luſtbarkeiten iſt, für die erſte Woche 
jeined dortigen Aufenthalts bereits feſt⸗ 
geſtelll. Der Schah wird am Montag, 
den 1. Juli, in einer der Kgl. Yachten 
in Gravesend eintreffen, von dort per 
Dampfer nach Weſtminſter übergeführt 
und von hier durch die Repräfentanten 
des Hofes nach dem Buckingham⸗Palaſt 
geleitet „werden. Am 1050 Morgen 
wird der Schah im Palaſt Audienzen 
ertheilen, am Nachmittag mit der Königin 
zu Windſor tafeln und am Abend einer 
Galavorftellung in der Italieniſchen Oper 
im Copentgarden⸗Theater beiwohnen. Am 
Mittwoch wird er mit dem Bürger meiſter 
und Stadtrath von London zu Mittag 
ſpeiſen, am Abend einen Hofball im 
Buckingham ⸗Palaſt beſuchen. Am Don⸗ 
nerſtag Abend werden der Prinz und die 
Prinzeſſin von Wales ihm zu Ehren ein 
Gartenfeſt im Marlborough Houſe veran⸗ 
ſtalten, dem auch die Königin beiwohnen 
wird; am Abend wird der Schah als Gaſt 
Mr. und Mrs. Saſſon 's das Empire⸗Theater 
beſuchen. Am Freitag fährt der Schah 

u den Kempton Park⸗Rennen und erſcheint 

ſpater im Hof⸗Konzert in der Albext⸗Hall. 
Am Sonnabend wird er mit dem Wales’ 
ſchen Prinzen⸗Paate im Kryſtall⸗Palaſt 
die Roſenausſtellung beſichtigen und dort 
ein Mahl einnehmen. Am Sonntag Nach⸗ 
mittag wird der Schah Lord Salisbury 
in Hatfield beſuchen, am Montag einem 
von Lord und Lady Salisbury veranſtalteten 
Gartenfeſt beiwohnen und am Abend nach 
Aſhbridge, dem Landfitz Lord Brownlow's, 
fahren. Am Dienſtag wird er zu Halton 
von Herrn A. von Rothſchild, und darauf 
zu Waddesden von Baton Ferdinand von 
Rothſchild bewirthet werden. 

— Der engliſche Admiral 
Scott, welcher neulich die völlige Un⸗ 
brauchbarkeit der Nieſengeſchütze der Marine 
in der „Pall Mall Gazette“ zu beweiſen 
verſucht halte, findet heute ſelnen Gegner in 
einem Kollegen, welcher daſſelbe Blatt für 
die Widerlegung benutzt. Admiral Scott 
halte behauptel, aus den Monſtrekanonen 
könnten nicht zwanzig Schüſſe abgeſeuett 
werden, ohne, daß ‚Sie. berjien. „Beim Bom⸗ 
barbement: von Alexandrien, wu den 88 
Schuſſe ſchnell hinter einander aus vier 80 
Tonnen-⸗Geſchützen des „Inflexible“ abge: 
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feuert und zwar 30 Schllſſe von einer Na, 
none.“ Admiral Scott ſchlägt vor, zu 30 
Tonnen-Geſchützen zurückzukehren. „Seit einer 
Reihe von Jahren hat der Kampf zwiſchen 
Panzer und Kanone beſtanden. Soll der 
Kampf einfah aufgegeben werden?“ — 
„Das Experiment, welches Admiral Scott 
machen will, iſt recht koſtſplelig. Die Mus 
nition für einen Schuß aus einem 110 
Tonnen⸗Geſchütz koſtet 100 Lſtrl. und die 
Kanone ſelbſt 20,000 Lſtrl. Das Expe⸗ 
riment iſt aber auch überfliffig, da vor der 
Annahme der Modelle austeſchende Verſuche 
über ihre Leiſtungsſähigkelt unternommen 
worden ſind.“ 

— Von ſerbiſchen Blättern wird der 
Ausbruch von Unruhen im Sands 
ſchak Novibazar berichtet. Oeſter⸗ 
keichiſche Meldungen beſtreiten di, Richtig⸗ 
keit dieſer Meldung. Novibazar legt im 
Süden Bosnien, das zu Oeſterreich gehört, 
oder doch von Oeſterreich verwaltet wird, 
gehört aber zur Türkel. Die Oeſter⸗ 
reicher haben daher ein Intereſſe daran, 
dieſe Meldungen, die ihnen unangenehm 
find, als unbegründet darzuftellen. — Man 
berichtet der „Voſſ. Ztg.“ hierüber Folgen⸗ 
des aus Belgrad: Die Unruhen im Sand⸗ 
ſchak Novibazar erhalten durch weitere, 
Nachts der hiefigen Regierung zugegangene 
Depeſchen folgende Erklärung. Der Kampf 
zwiſchen Muſelmänern, Albaneſen und 
Serben brach vorgeſtern aus, nachdem daß 
ſeit einiger Zeit dort verbreitete Gerücht, der 
Sultan beabſichtigte, das Sandſchak der 
an Regierung abzutreten, feſten Fuß 
gefaßt hatte. Sofort entwickelte ſich eine 
heftige Agitation der türkiſchen Bevölkerung, 
welche vorgeſtern ihren Höhepunkt erreichte, 
in dem man mehrere ſerbiſche Notable 
arretirte und mit Maſſakres begann. Gegen 
zweihundert ſerbiſche Familien flüchteten 
in Folge deſſen auf ſerbiſches Gebiet. 
Mehrere Bataillone der dortigen Beſatzung 
ſchritten ſofort gegen die aufrühreriſche 
Bevölkerung ein, doch gelang es trotz des 
Kampfes bis jetzt noch nicht, die Ruhe 
wiede rherzuſtellen. Ich begab mich heute 
Vor mittag zum hieſigen türkiſchen Ge⸗ 
ſandten, um Aufklärungen zu erhalten. 
Indem Zia Bey die dortigen Unruhen 
ugeftand, bedauerte er jedoch, durch Rüde 
Fichten gebunden zu fein und nähere Mit 
theilungen nicht machen zu können. Eine 
ausreichende Aufklärung über die Bewegung 
in Novibagar wird erſt durch Briefe von 
Ort und Stelle zu erlangen fein. 


Cuges chronik. 


— Die Zollvorſchriſten ſind dahin 
geändert worden, daß die Einſuhr von leben⸗ 
den Pflanzen (außer der Nebe) nur über 
Wirballen, Alxandrowo und Mlawa, über 
Libau, Riga und St. Petersburg und über 
Odeſſa und Batum geſlattet iſt. Ueber 
Sosnowice und Granſca dürfen alſo lebende 
Pflanzen nicht mehr eingeführt werden. 

— Der Transport des ſriſchen, oft 
noch bluktriefenden Fleiſches auf den 
ſchmutztgen, offenen Wagen, welcher troß 
der Ermahnungen der Preſſe und den An⸗ 
ordnungen der Behörde weiter geführt wurde, 
wird wohl Dank der ſeltens der Polizei ges 
troffenen verſchärften Maßfregeln endlich en 
Ende nehmen. 

Einige der Unverbeſſerlichen find nämlich 
wegen Nichtbeachtung der bebördlſchen An⸗ 
ordnungen zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen worden und dürften dleſe renltenten 
Herren einer recht fühlbaren Straſe nicht 
entgehen. 


Bubenſtreiche. Einem hleſigen 
Privatmanne, deſſen Steckenpferd fein. wohl: 
gepflegter Garten iſt, wurde in elner der 
letzten Nächte durch nichtswürdige Buben 
ein bedeutender Schaden zugefügt. Diefelben 


hatten mehrere Latten vom Zaun gebrochen, 


waren ſodaun in den Garten gedrungen und 
hatten ihm ſämmtliche Frühbeete total ver⸗ 
nichtet, ſovaß auch nlcht ein Blättchen übrig 
geblieben war. Sodann waren fait fämmt⸗ 
liche Roſeuſträucher ihrer Blumen und 
Knospen beraubt und lagen dieſe zertreten 
in den Gängen umher. Es iſt zu bedauern, 
daß ſolch Gelichter, welches, obne ſelbſt auch 
nur den geringſten Vortheil davon zu haben, 
aus reiner Zerſtörungswuth Anderen dle 
Freude verdirbt, melſt unentdeckt bleibt und 
jelten einmal zus Verantwortung gezogen 
werden kann. 

— Seltens der höheren Meeifebehörde 
iſt beſtimmt worden, daß Geſchäfte, welche 
mehr als ein Zimmer zum Verkauf von 
Getränken benützen, eln Patent zweiter Glld⸗ 
löfen müflen. Die Zahl der Zimmer, pie 
zum Aufenthalt der Bälle, dienen (Trinklos 
kale) kommen jedoch beim Auskauf bes Pas 
tents nicht in Anbetracht. 

— Dle lechulſche Geſellſchaſt In St. 
Petersburg hat eln Verzeichalß der Farben 
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dem Junggeſellenleben habe Geſchack 


auf der Maſchine, 


Beilage zu Nr. 148 des 


ageblakt 


„Jederzeichnungen“ von meiner Familie. 
f Von 


O. Metterhaufen. 


© Meine Fran und ich, 4 


Drei Jahre find wir ſchon verheirathet, 
meine Frau und ich, aber wir leben noch 
Bi ſo mit einander, wie in Flitterwochen. 

la, das iſt aber auch kein Wunder, denn 
mein Hans — jo nenne ich nämlich meine 
Frau, eigentlich heißt fie Johanns — ift 
page einer kleinen ſparſamen Haus⸗ 
au. 

Ich war früher jo ein recht gries⸗ 

ümlicher alter Junggeſelle, der ſich die 


Ubren zuhielt, wenn vom Heirathen die 


Rede war, und als ich mich endlich auf 
Zureden eines halben Sc alter Tanten 
doch zum Heirathen entſchloß, that ich's, 
weil ich die Ehe für ein nothwendiges 
Uebel hielt, weil mir von faſt allen meinen 

orhemden die Knöpfe abgeriſſen waren 
und weil der Kaffet meiner Wirthin immer 
mehr nach Cichorien ſchmeckte. Als ic 


gm letzten Male als Junggeſelle meinen 


tammtiſch beſuchte und die alten Zech⸗ 
brüder mir unter lebhaftem Bedauern über 
meinen „Reinfall“ die Hände drückten, 
da wurde ich ordentlich gerührt. 
dude Fee! wie ſich die Anfichten 

„Jetzt gäbe ich nicht um die Welt 
mein gemüthliches Heim wieder auf, Ich 
kann gar nicht begreifen, wie ich je an 
den 

unen. Es ist und bleibt doch wahr: 
Eigener Herd ſſt Galdes werth. 

„Da komme ich Abends aus dem Ge⸗ 
ſchäft nach Haufe. Das Wohnzimmer ift 
gemüthlich warm, 5 e ſchon 
er Abendbtoptiſch i 
blißſauber gedeckt und mitten im ae 

iu meine liebe kleine Frau und begrüßt 
Eic En 1 7 — Da ſoll's 

mem doch wohl ſchmecken, das heißt, i 
meine: das RG g ch 
Br; Nachher, wenn der Tiſch abgeräumt, 

ungt mir mein Frauchen den Hausrock 
Sr die lange Pfeife. Ich ſetze mich in 
en Lehnſtuhl, fie holt ihr Nähzeug, ſeßzt 


neben mich, und dann plaudern wir, 


oder ich leſe iht vor, 

b MR „je nachdem. Und da 
ſoute ich nun Luſt haben, in die Kneipe 
du gehen Lächerlich 


doch 
ſo de möchte ich ſagen. 


fuhrt am Fenſter und 


Aber manchmal haben die Frauen 
ihre Eigenheiten, das habe ich auch 
ſchon gemerkt. Sie find dann jo — — — 
zwei Jahren. 


as war vor faſt 


Komme ich da Abends ſo recht müde und 


abgeſpannt nach Hauſe und freue mich 
ſchon auf die behagliche Wohnung. Als 
ich die Thür aber aufmache — merk⸗ 
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Aber jedes Ding hat ſeine Zeit und 
ſein Ende; ſo ging's auch mit unſerm 
kleinen Matz. Nicht etwa daß er todt 
geblieben wäre. J, Gott bewahre! Mützchen 
lebt heute noch. Aber das Intereſſe meiner 
Frau erlahmte. Zuerſt bekam Mätzchen 
nur ein Mal täglich Futter, nachher wurde, 
wenn es ſeine Lieder durchs Zimmer 
ſchmetterte, ſein Bauer mit einem dunklen 


würdig, Alles dunkel. Ich hole die Lampe Tuche verhängt, recht oſtentativ, wie mix's 


herunter, mache Licht an, und da ſehe ich 
denn meine klein- See fie fitt im Echne 
ſchläft; in der Hand 
hält fie das Taſchentuch, und in ihren 
Augen ſtehen noch ein Paar große Thränen. 
Ich rufe ſie bei Namen, ſie wacht auf. 
„Kind“, ſoge ich, was fehlt Dir denn, 
biſt Du krank oder weshalb haſt Du ge⸗ 
weint?“ „Ach Gott, Karl, es war mir 
hier ſo einſam. Sieh', Du biſt den ganzen 
Tag im Geſchäft und dann bin ich immer 
allein, habe Niemanden um mich, mit dem 
ich ein Wort reden kann. Wenn ich nur 
ein einziges Weſen um mich hätte. Weißt 
Du, Karl, ſchenke mir doch einen kleinen 
Kanarienvogel, bitte, bitte, lieber Karl, 
thu' es.“ „Aber liebes Kind“, warf ich 
ein, „kannſt Du Dich denn mit einem 
Kanarienvogel unterhalten?“ „O pfui, 
Karl, kannſt Du mir eine jo kleine Bitte 
abſchlagen? Das hätte ich nicht gedacht. 
Aber jo ſeid Ihr Alle, Ihr Männer; 
wenn Ihr Euch nur vergnügt. Wie es 
und ergeht, iſt Euch ganz gleichgiltig.“ 

„Na, dieſen Vorwurf konnte ich doch 
nicht auf uns ſitzen laſſen. Ich küßte den 
kleinen, ſchmollenden Mund und gab das 
heilige Verſprechen, meinem Hans den 
Wunſch zu erfüllen, 

Ein Verſprechen muß man halten, 
und jo kam ich denn ſchon am nächſten 
Tage mit einem reizenden kleinen Kanarien⸗ 
hähnchen nach Hauſe. Wie ſich mein 
Frauchen freute! Mit den zärflichſten 
Schmeichelnamen — ich bekam als Dank 
nur ſo obenhin einen Kuß — überhäufte 
ſie den kleinen, gelben Kerl. Piep! machte 
dieſer. „O, ſieh' Karl, er kennt mich 
ſchon.“ Ich amüfirte mich über die Freude 
meines Weibchens und ließ ſie gewähren. 
Das Mätzchen war der Gegenſtand 
ihrer ſorgſamſſen Pflege. Täglich zwei 
Mal bekam es friſches Waſſer, friſches 
Futter, jeden Morgen neuen Sand, Sonn 
tags ein Stückchen Zucker; mein Hans 
war ganz glücklich, und ich hätte beinahe 
eiferſüchtig werden können. 
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ſchien, damit ich's merken und mich darüber 


auslaſſen ſollte. Wie das 


as wohl wird? 
dachte ich und ſtellte mich tr 
merke ich gar. nichts, 

Na, lange ſchweigen können je die 
Frauen nicht. Eines Tages brach denn 
mein Weibchen den Bann: „Weißt Du, 
Karl, mit jo einem Vogel, das iſt doch 
eigentlich nichts Rechtes, nicht wahr 9* 

Ich hatte eine dunkle Vorahnung, als 
wäre dies die Eröffnung zu einem gan 
beſonderen Coup, und vertheidigte deshalb 
mit ungeheurer Wärme die Geſelligkeit 
des Kenarienvogels. Aber mein Hans 
ließ mich gar nicht ausreden. „Laß nur 
gut ſein, Karl, das iſt ja Alles richtig, 
was Du ſagſt. Aber — — — weißt 
Du was! Ich wünſche mir einen Hund, 
fo einen kleinen, weißen Seidenpudel, Frau 
Köhler hat ſo einen, ein telnet, ſüßes 
Thier. O, wie reizend wird das werden.“ 

Auf ſo etwas war ich allerdings nicht 
vorbereitet. Ein Hund im Haufe Und 
noch dazu jo ein perzogenes Schoßhündchen ? 
Ich kann dieſe Kläffer, dieſe Schmarotzer 
nicht leiden. Ich ſetzte mich deshalb auf 
die Hinterbeine. „Ein Hund? Nein, liebes 
Kind, daraus wird nichts, den ſchlage Dir 
nur aus dem Sinn. Wenn das ſo fortgeht, 
da hätten wir ja schließlich eine ganze Dies 
nagerie im Hauſe. Exſt den Vogel, dann 
den Hund, dann vielleicht ein Aeffchen, 
ſchließlich einen Papagai, der allerhand 
unperſtändliches Zeug plappert. Nein, nein 
und abermals nein, daraus wird nichts, 
wird partout nichts!“ 5 

Nun hätten Sie aber mal meine 
Frau hören ſollen, dieſe Tiraden, viele, 
niederſchmetternden Reden; aber das half 
alles nichts, ich blieb conſeguent — — — 
drei Tage wenigſtens. Am vierten — Du 
lieber Himmel! man nennt und; Männer 
immer das ſtarke Geſchlecht, und ach! ach! 
wie ſchwach find wir gegenüber Weiber⸗ 
thränen — alſo am vierten Tage hielt 
ein kleiner Seidenpudel ſeinen Einzug in 
unſere Wohnung, den ich für ſchweres 


Geld aus den Fingern eines Hundehändlers 
erlöft, und der mich zum Dank dafür 
gleich in den Finger gebiſſen hatte. Was 
thut man nicht Alles um des lieben Frie⸗ 
dens willen! 

Und bei all' weinem Aerger mußte 


ich doch wieder lachen über die unbejchreib- | 


liche Freude meines Frauchens. 


„Was! ein Junge? ich Hurrah! das 


iſt ja famos !“ 


Und — weiß Gott — ich wäre mit 
un und Mantel in's Schlafzimmer ge⸗ 
ürzt, 
Rockſchlippen erfaßt und feſtgehalten. 


Auf den Zehen durfte ich endlich in's 
Molly, Zimmer ſchleichen. Wahrhaftig! Da lag's 
ſo wurde das Hündchen genannt, war auch in der Wiege, das kleine, zappelnde 
gegen feine Herrin von vornherein zus Menſchenkind, ein prächtiger Kerl, ganz 


traulich, ließ ſich von ihr gleich ſtreicheln der Vater. Und mit ſchmerzlichem Lächeln 


und liebkoſen. Gegen mich blieb er immer 
mißtrauiſch und knurrig, er ſchien meine 
Gefinnung zu kennen. 

Als Liebling ſeiner Herrin durfte er 
ſich manche Freiheit erlauben. Er zerriß 
die Gardinen, zerkratzte die Stuhlfüße, 
und wenn er ſich auf der Straße über 
und über mit Schmutz beſudelt, wälzte er 
ſich auf dem Plüſchteppich trocken. Mir 
konnt's ja gleich bleiben; ich hätte mir 
aber ſo Etwas nicht erlauben dürfen. | 

Ein Viertel⸗Jahr tyranniſirte Molly 
das Haus auf alle erdenkliche Weiſe. Und 
meine Frau quälte ſich mit ihm ab. er 


| 


| 


ſollte etwas lernen Sitzen, Apportiten, 


Pfötchen geben; fiel ihm natürlich gar 
nicht ein. 

Endlich riß meinem Haus die Geduld. 
Ich denke noch, als wenn's geſtern geweſen 
wäre, an das Strafgericht: Molly zuſammen⸗ 


gekauert in einer Ecke mit jämmerlich zer» 
bläutem Fell, vor ihm, wie der Cherub 
mit dem flammenden Schwert, meine Frau, 
in der einen Hand den Stock, in der 
anderen das corpus delicti, ein zerfetztes 


Morgen häubchen. Ein 
Malen! N 

Von dieſem Augenblick an war Molly 
persona minime grata in unſerem Hauſe. 
Er bekam nur noch gewiſſermaßen das 
Gnadenbrod. Und ich präparirte mich 
ſchon auf neue Kämpfe wegen Anſchaffung 
eines Aeffchens. 

Aber, nichts da! Meine Frau ſchien 


Genrebild zum 


ſah mein Frauchen mich an und freute ſich, 


nicht ſatt ſehen konnte. Wie kann man 
ſich nur über ein ſo hilfloſes, kleines Ge⸗ 
ſchöpf ſo freuen? Merkwürdig! 

Sechs Wochen ſpäter ſtanden wir, 
meine Frau und ich, an der Wiege unſeres 
Heinen Brig — den Namen hatte er an 
dieſem Tage in der Taufe erhalten. 


kleinen Kerl gebeugt, und als ich auf⸗ 
ſchaue, ſehe ich in den Augen meines 
Frauchens große Thränen. „Mein Gott, 
Hand, was ift Dir, fehlt Dir Etwas!“ 

Sie ſchlingt die Arme um meinen 
Hals: „Nein, nein, Karl, mir fehlt 
nichts. Sieh“, und ſie zeigt auf den 
ſchlummernden Liebling, „das war's, was 
mir, was uns fehlte!“ 


Ich glaube beinahe, meine Frau gat 


Recht! 


Jer „ſchuarze“ Heiralhsmarkt, 


Die Hindus haben ein Sprichwort, 
wonach eine Hochzeit bei ihnen nicht ohne 
hunderttauſend Worte ablaufen kann. Faſt 
mit derſelben Berechtigung kann man ſagen, 
daß ein ſolches Familienfeſt, wenigſtens 
bei den Bemittelten, eine ebenſo große 
Anzahl von Rupien erfordert. (1 Rupie 


ungefähr 2 Mark oder 1 Silbergulden.) 


Hindu⸗Hochzeiten find ebenſo koſtſpielig, 


vorläufig curirt von ihren zoologiſchen wie fie ſeltſam find. Sie werden in einem 
Liebhabereien. Sie ſaß ſtatt deſſen fleißig ſehr jugendlichen Alter der Betheiligten 


am Nähtiſch und arbeitete. Und wenn 
ich einmal hinzutrat und fragte: 
was machſt Du da eigentlich?“ Dann 
warf ſie den ganzen Kram zuſammen, 
deckte die Hände darauf, wurde über und 
über roth und meinte: „Ach, geh' nur! 
das verſteht Ihr Männer nicht!“ 
Na, ich that ihr den Gefallen und 
ſtellte mich, als verſtände ich's nicht, aber 
geſehen habe ich doch, was fie nähte: 
lauter niedliche, kleine — — aber das 
verſtehen wir Männer ja nicht. Gott 
bewahre, keine Ahnung! Ha, ha, ba! 

Ein gutes halbes Jahr ging wieder 
dahin. Molly war längſt verſchenkt, und 
wenn ich dem kleinen Matz kein Futter 
gegeben hätte, er wäre ja wohl verhungert. 
Eines Tages komme ich von einer unauf⸗ 
ſchiebbaren Geſchäftsreiſe nach Hauſe; als 
ich in die Thüre trete, kommt mir die 
ſeit einigen Wochen engagirte Wärterin 
ſchon mit einem Pft! Pft! entgegen. 
„Was iſt denn los !“ frage ich. 
„Ein Junge, Herr Müller! 
Junge!“ 


ein 


bei 


durfen fie 


geſchloſſen; das Mädchen ſteht im Anfang 


„Haus, | ihres zweiten Jahrzehnts, der „junge Mann? 


iſt noch ein Knabe. Bereits einige Jahre 
früher hat eine Verxlobungsfeier ſtatt⸗ 
gefunden, welche das Schickſal des Paares 
endgiltig entſchied. Bei der Verlobung, 
der Hochzeit und zu verſchiedenen 
dazwiſchen liegenden Zeiten werden allerlei 


Cexemonien und Feſtlichkeiten veranftaltet, 


zum Nutzen der berufsmäßigen Heiraths⸗ 
vermittler, zum Vergnügen der zahlreichen 
eingeladenen Gäſte, zum großen Leidweſen 
des bedauernswerthen Paares und zum 
Schaden des Geldſackes der beiden Väter. 
Von Liebe und Verlieben iſt bei den 
indiſchen Eheſchließungen keine Rede. Die⸗ 
ſelben find lediglich geſchäftliche Ab⸗ 
machungen durch die Vermittlung von 
Maklern. Einerſeits find die betroffenen 
Perſonen viel zu jung — meiſt kleine 
Kinder — als daß bereits bewußte Zu⸗ 
neigung plaßgreifen könnte; anderſeits 
19 überhaupt erſt bei der 

kennen lernen. Na⸗ 


offitiellen 2 das Ausſehen und 


türlich verändert 


hätte mich die Alte nicht an den 


aus, daß fie die Jenanas — das fü 


das Benehmen in der Zeit bis zur 2 
mählung beträchtlich. Mittlerweile v 
das kleine Mädchen grauſam von 

Freuden der Kinderzeit abgezogen und e 
von viel abergläubiſchem Unſinn angefül 
Lehrzeit unterworfen, die ihr als Vo 
reitung für ihren Gattenberuf dienen 


Der Knabe genießt allerdings, wie 


allen orientaliſchen Lindern, größere 5 
heit und die Entwicklung ſeiner Eigen 


wird nicht eingeengt. Die etwaige Eigen 
des Mädchens aber geht unter. Ueberha 
wie ich mich an dem kleinen Weltbürger 


iſt das weibliche Leben bei den Hinz 
von der Wiege bis zum Grabe meiſt 

ſo trauriges, daß es nicht Wunder nehm 
kann, wenn die Mütter die Geburt v 
Töchtern für ein Unglück halten. 2 
Stellung des Frauengeſchlechles unter d 


Eingeborenen Oſtindiens iſt eine noch o 
Ich 


hatie mich über den ſüß ſchlummernden, 


ungüftigere als unter den Chineſen o! 
Türken. Die Hindus find der Anſic 
daß die Weiber den Männern geiſtig u 
ſittlich weit nachſtehen, daß dieſe Zurü 


gebliebenheit ein Zeichen und eine Fol 


von Fehlern und Sünden aus eint 
früheren Daſeinszuſtande ſeien und di 
es nicht nur ſchwächlich und thörich 
jondern geradezu ſündhaft wäre, 10 
zu behandeln, da dies einer „Widerſeßzlie 


keit gegen das große Geſetz des Gelhid 
„welches ſie zu den unte 


gleichkäme, 
geordneten Weſen gemacht hat, die 

find“. Darum ſchenkt man ihnen ke 

Vertrauen, entzieht ihnen alle öffentlich 

Vergnügungen, läßt fie nichts lernen ur 

nicht einmal mit den eigenen männlich, 

Familiengliedern zuſammen eſſen, verſa 

ihnen jede Unabhängigkeit, verbietet de 

Wittwen die Wiedervetehelichung und d. 
trachtet ſie als lediglich der ſchlechteſte 

Behandlung würdige Geſchöpfe. In neueſte 
Zeit iſt Manches beſſer geworden in Folgt 
der Bemühungen der britiſchen Miffionärt 
und Aerztinnen, aber im großen Ganzen 
bleibt noch das Meiſte zu thun übrig. 
Eine Indierin äußerte vor acht bis zehn 
Jahren zu einer engliſchen Beſucherin: 
„Wir gleichen den Thieren; wir ‚Können 
eſſen, arbeiten, ſterben, aber wir können 
nicht denken.“ Ein aufgeklärter Einge⸗ 
borener ſagte in einem Vortrag: „Noch 
immer lagert undurchdringliche Dunkelheit 
über den größeren Theil Indiers; in 
welcher Sklaverei, in welchem Elend leben 
unſere Mütter, Gattinnen und Tochter 
Dabin 2072. 

Die Heirathsvermittler halten bei 
ihren Unterhandlungen das Zujammen» 
paſſen der Parteien nach Rang, Kafte 
Vermögenslage ſtreng im Auge. 
männlichen Makler heißen „Gatuks“, die 
weiblichen „Gatkihs“; Letztere haben vor 
den Erſteren den für einen ſolchen Beruf 
nicht gering anzuſchlagenden Vortheil ger 
r die 
Frauen beſtimmte Innere des Hauſes — 


betreten dürfen. Die Vermittler warten in 
der Regel nicht, bis ſie einen Auftrag 
erhalten; gewöhnlich arbeiten fie, vor, 


indem ſie den Vätern „Partien anbieten,“ 
wie dies ja übrigens auch in Europa nicht 


gerade etwas Seltenes iſt. Bei ihren Ans 


* 


— — ae 


e denſelben heraus. 
dals, das vorgeſchlagene Mädchen den 


trägen betoen ſie — abgeſehen von Rang, unter Mitnahme eines Gelehrten, der den 


Reichthum Kaſte — in erſter Linie die 
äußere Eſcheinung, wenn es ſich um das 
Mädche⸗ die geiſtigen Vorzüge, wenn es 

ch 1 den Knaben handelt. Je höher 
der Wiere geiſtig ſteht, je größere Kennt⸗ 
niſſyer bereits beſitzt, defto höher iſt ſein 
r, auf dem Heiralhsmarkte. Was 
Degen Ds. Mädchen betrifft, ſo braucht 
mur hübſch zu ſein und bemittelte Eltern 
zu haben; Kenntniſſe werden durchaus nicht 
fordert, im Gegentheil, je unwiſſender 
8 iſt, deſto beſſer eignet es ſich für das 
tniedrigende, unfreie Leben, das ihm in 
er Che hervorſteht. 

Bei ihren Unterhandlungen bedienen 
ch die Makler der überſchwänglichſten 
tedendarten, und je weniger empfehlens⸗ 
serth der Gegenſtand ihrer Lobeserhebungen 
#, in deſto blumenreicherer Sprache ſtreichen 
Sie unterlaſſen nie⸗ 


iltern des Knaben in Worten zu empfehlen, 
ſelche andeuten, daß die Glücksgöttin Luckih 
u eigener Perſon aus ihrem Munde redet. 
das Kind wird an Schönheit und Glanz 
lit dem Vollmonde, den bunteſten Vögeln, 
in ſeltenſten Pflanzen u. ſ. w. verglichen. 
uch wird geſagt, daß fie jeder Famille, 
ken Mitglied fie werden würde, Glück 
ngen müſſe. Soll ein Knabe den Eltern 
nes Mädchens empfohlen werden, ſo be⸗ 
ichnet man ihn als das Ziel der Sehn⸗ 
cht jeder Familie mit heirathsfähigen 
jchtern, als den begabteſten Studenten 
r ganzen Gegend, als einen wiſſens⸗ 
rſtigen Schüler, der Tag und Nacht 


den Büchern ſitzt, und als einen Jungen, 
: Ausſicht hat, dereinſt zu den Großen 
d Mächtigen des Landes zu gehören. 


ben die beiden Väter ſich von der 
ſammengehörigkeit nach Kaſte u. dgl. 
zeugt und wenden ſie ſonſt nichts gegen 
Anträge der Gatuks oder Gatkihs ein, 
fordern die Eltern des Knas 0 
en des Mädchens die rſten Geſchake. 
' Anſprüche fig” manchmal jo hhe, 
Streitigkeit entſtehen; dann iſtes 
ufgabe der Vermittler, eine \ Herb» | 
inderung zu erwirken. Nun erfolgt ie 
eſichtigung der beiden Kinder. Zunädt 
rd das Mädchen von dem Vater ‚ode 
zuder des Knaben in Begleitung de 
aklers beſucht. Das acht⸗ bis zehnſährig 
nd, das von der Sache, um die es ſich 
udelt, natürlich keinen Begriff hat, muß 
en M. Fruper Ar Kremdlinge zu 
atworten, allein auf den Konten 
erſetzen. Während fie ihren Namen, 
Alter u. ſ. w. angibt, unterhalten ſich 
Vermittler laut und ungenirt über ihr 
zeres, das ſie ſehr loben und mit dem 
Glücksgöttin Luckih vergleichen. Dies 
fie, um die maßgebenden Perſonen 
r Richtung einer günſtigen Eutſcheidung 
eeinfluſſen. Erfolgt eine ſolche, „jo 
t das Kind von dem künftigen 
ſiegervater oder Schwager ein mehr 
minder werthvolles Geſchenk, während 
die Dienerſchaft des Hauſes Geld 
lt wird. Der nächſte Schritt beſteht 
r „Beſichtigung“ des Knaben durch 
‚aber oder einen Bruder des Mädchens 


Ehecandidaten einer Schulprüfung unter ⸗ 
zieht. Fällt dieſe befriedigend aus, ſo ſetzt 
ein Brahmine den Heirathsvertrag auf, 
den die Betheiligten und einige Zeugen 
unterſchreiben, worauf allerlei Geſchenke 
ausgetauſcht werden, von denen die Hindus 
glauben, daß ſie das künftige Gedeihen 
der Verlobten günſtig beeinfluſſen. Nun 
folgen mancherlei Feierlichkeiten, Unter⸗ 
haltungen und Freudenfeſte zu Ehren der 
offiziellen, bindenden Verlobung. 

Mit Ausnahme der Wittwen nehmen | 
die Frauen der beiden Häuſer lebhaften 
Antheil an den Unterhandlungen. Die 
Wittwen ſind ausgeſchloſſen, weil ihre 
Gegenwart oder Einmiſchung vermeintlich 
den Schickſalshimmel der jungen Braut 
umwölken könnte. Dieſer Unſinn iſt aber 
noch der kleinſte Beſtandtheil des Wuſtes 
von Aberglauben, zu dem die Weiber ihre 
Zuflucht nehmen, um dem Mädchen „ein 
langes Leben voll Glück und ewiger Gatten» 
liebe“ zu ſichern. Das Wohlergehen der 
Kuaben wird als ziemlich geſichert betrachtet, 
aber ſeine weiblichen Verwandten bemühen 
ſich krampfhaft, durch abwehrende Cere⸗ 
monien die vermeintlichen Ränke der Ber⸗ 
wandten des Mädchens abzuwenden, die 
den Zweck haben ſollen, die Liebe des 
Bräutigams von ſeiner Mutter abzulenken 
und vollſtändig auf feine Braut zu übers | 
tragen. 

An dem Tage der offiziellen Ver⸗ 
lobung treten an die Stelle der berufs⸗ 
mäßigen Heirathsvermittler berufsmäßige 
Genealogen, welche lange Ahnenliſten ver- 
leſen, in denen das Alter und die tapferen 
Thaten der betheiligten Familien geſchilde⸗rt 
werden. Das Brautpaar legt bunf⸗ Kleider 
an, deren Anordnung und ausſchmückung 
einerſeits ſymboliſche Bedeutung hat, ander⸗ 
ſeits der Prachtentfaltung dient. Die 
Hände des Knaben werden mittelſt eines 
Fadens, der ſeiner Körperlänge entspricht, 
zuſammengebunden und die nn 
mutter führt ein Weberſchiffchen durch den 
Faden, um anzudeuten, daß der Schwieger⸗ 
ſohn nunmehr dauernd mit der neuen 
Verwandtſchaft verbunden iſt. Auch be⸗ 
rührt ſie ſeinen Mund mit einem Vorlege⸗ | 
ſchloß und macht dann Bewegungen, die 
das Zuſammennähen ſeiner Lippen dar⸗ 
ſtellen ſollen; damit will ſie ſagen, daß 
er ſchweigen, d. h. ſeine Gattin nie ſchelten 
wird. Damit er dieſe als „ſüßen“ Liebling 
behandle, werden allerlei Süßigkeiten, 
Zucker, Honig, Gewürze, über ihn ausge ⸗ 
ſtreut. Es folgt noch eine große Anzahl 
religiöſer und häuslicher Ceremonien und 
ſonſtiger Verrichtungen, welche die ganze 
Nacht hindurch dauern und das bedauerns⸗ 
werthe Kinderpaar herzlich langweilen und 
ermüden müſſen. Am nächſten Tage kehren 
die Beiden abgeſondert in die Häuſer der 
Eltern zurück; dies gibt zu neuerlichen 
Feſtivitäten und zu einem mehrtägigen 
Geſchenkaustauſch zwiſchen den betheiligten 
Familien Anlaß. Die Verlobten bleiben, 
je nach ihrem Alter, drei bis fünf Jahre 
daheim, bis dann — ſobald das Mädchen 
zwölf oder dreizehn Jahre alt geworden 
— die eigentliche Vermählung ſtattfindet, 


nach welcher die junge Frau in's Familien ⸗ 
haus ihres Gatten zieht. Die Hochzeits⸗ 
ceremonien dauern ſo lange und find jo 
unangenehmer Natur, daß fie der Neu» 
vermählten einen Vorgeſchmack geben von der 
unwürdigen Behandlung und dem Büßer⸗ 
leben, die ihrer im Zenana des „Exkorenen“ 
harren. 


Bunte Chronik. 


— Von der unglücklichen Kaiſerin 
Charlotte erzählt ein Brüſſeler Bericht⸗ 
erſtatter der „Allg. Ztg.“: Alljährlich am 
une öffnen ſich die Thore 
des einſamen Schloſſes Bouchout, in 
welchem die Gemahlin des Kaiſers Maxi⸗ 
milian von Mexiko den Reſt ihrer Tage 
verbringt. Die Prinzeſſin Charlotte will, 
einer alten Gewohnheit getreu, wenigitens 
mit dem Blicke der feierlichen Prozeſſion 
folgen, welche am Frobnleichnamstage 
ihren Weg von dem Dorfe Meyſſe nach 
der Schloßkirche nimmt, and dieſer Tag 
iſt der einzige im Jahre, au dem die 
einzige Tochter König Leopold's I. mit 
der Außenmelt in vorübergehende Berührung 
kommt. So war es 1 5 in dieſem Jahre 
Nach der Prozeſſion, an welcher nicht blos die 
Bauern der Umgegend, ſondern auch viele 
Neugierige aus der Falten theilnahmen, 
in der Abſicht, die Prinzeſſin zu ſehen, 
ergoß ſich die Volksmenge in den Park 
und richtete die Blicke auf das Schloß, 
dad in ſeinen Mauern die Unglückliche 
beherbergt. An einer Fenſterecke hint er 
einem Gitter erblickte man auch bald das 
bleiche Antlitz der Prinzeſſin Charlotte, 
welche theinahmlos auf die Menge herabſah 
und fortwährend das Zeichen des Kreuzes 
machte. Die Kranke, welche heute kaum 
49 Jahre zählt, fieht überaus gealtert 
aus und gleicht entſchieden einer Sechszigerin. 
Doch hat ihr fahles Antlitz die Spuren 
einſtiger Schönheit behalten. Prinzeſſin 
Charlotte zeigt heute eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der erſten Königin der 
Belgier, Louiſe Marie, der ſchönen Tochter 
Ludwig Philipps. Der phyſiſche und geis 
ſtige Zuſtand der Ex⸗Kaiſerin hat ſich nicht 
verändert, weder zum Guten, noch zum 
Schlimmen. Zwar ſind die Halluzinationen 
und Beängſtigungen, welche der Kranken 
in früheren Zeiten den Schlaf raubten. 
einigermaßen gewichen, aber der Geiſt der 
Unglücklichen wird mit jedem Jahre mehr 
und mehr umnachtet und die Wahn ⸗ 
vorſtellungen löſen ſich mit großer Schnel⸗ 
ligkeit ab. Nach dem fortwährenden Suchen 
von Gegenſtänden auf dem Erdboden, nach 
dem eifrigen 125 militäriſcher und juris 
ſtiſcher Schriften. iſt die Prinzeſſin jetzt 
dazu gekommen, die ſeltſamſten Mufikſtücke 
zu komponiren, welche ſie ſodann der Kö⸗ 
nigin Marie Henriette der Belgier, die ihr 
zweimal in der Woche Beſuch abſtattet, 
auf dem Klavier vorſpielt. Außer mit 
der Königin verkehrt Prinzeſſin Charlotte 
nur noch mit der Prinzeſſin Klementine, 
deren kindlicher Sinn der wahaſinnigen 
Tante gar manche lange Stunde vertreibt. 
König Leopold II. beſuchte früher ſeine 


Schweſter oitmald, jo lange fie noch lichte 
Augenblicke hatte, und unterhielt ſich mit 
ihr über verſchiedene Dinge. Seit einigen 
Jahren find aber die Geiſteskräfte der 
Kranken derart verfallen, daß ein Geſpräch 
mit derſelben kaum mehr geführt werden 
kann. Es kam zeitweilig vor, daß Prin⸗ 
zeifin Charlotte ihren Königlichen Bruder 
ge nicht erkannte, und jo ſtellte König 
eopold, der von feiner Schweſter ſtets 
mit tief gedrückter Gemüthsſtimmung 
heimkehrte, die Beſuche ein. Nach über⸗ 
einſtimmendem ärztlichen Ausſpruch iſt an 
eine Geneſung der unglücklichen Königs⸗ 
tochter, welche vor einiger Zeit möglich 
ſchien, gar nicht mehr zu denken. 

— Ein jweifamer Gattenmörder wurde 
biefer Tage in Teſchen (Oeſterreich⸗Schleſien) 
mit Waffengewalt verhaftet. Derſelbe, ein 
Müller Namens Fuſſek, hatte ſeine vor 
etwa einem Jahre geehelichte zweite Frau 
erſchlagen und in den Brunnen geworfen. 
Seine erſte Frau hatte er auf eine ähnliche 
Art ermordet. Er war hierfür zum Tode 
verurtheilt, vom Kaiſer jedoch zu 20 Jahren 

Vor etwa einem Jahr 


Gebrauch machen; ſie brachten ihm dur 
zwei Schüſſe ſchwere Verwundungen 10 
der einen Hand bei; doch er wehrte ſich 
noch mit der andern, welche dann der 
Säbel des einen Gendarmen niederschlug. 
Und auch jetzt noch war die Hilfe mehrerer 
Leute nöthig, um den Raſenden dingfeſt 
zu machen. Er wurde zunächſt in's Spital 
gebracht, wo ihm eine Hand ſofort abge⸗ 
nommen werden mußte. 

— Im ſchönen Ungarlande hat das 
ohnehin jo ſchwere Amt des Theaterkritikers 
noch ſeine beſonderen Gefahren, wie nach⸗ 
ſtehender Vorfall bewelſt. Das in Ungvar 
erſcheinende Wochenblatt „Ungvari Közlöny⸗ 
beſtellte den Journaliſten Stefan J. Szinnyei 
zu ſeinem Theaterreferenten. In Ungvar 
gaſtirt nämlich zur Zeit die Kaſchauer Ge⸗ 
ſellſchaft des Directors Deſider Tißah. Der 
Theaterreſerent machte nun über die Eröffs 
nungs vorſtellung der Theatergeſellſchaft einige 
Bemerkungen, die dem Herrn Director 
durchaus mißfielen und die er damit vergalt, 
daß er der Zeitung die Permanenzkarte 
entzog. Die Referate wurden aber trotzdem 
ſortgeſetzt und zwar mit der größtmöglichen 
Objectivität. Der Thrater⸗ Director und einige 
ſeiner ireu ergebenen Schauspieler aber 
ſchworen, als fie ſahen, daß fie auf dieſe 
Weiſe ihren Zweck nicht erreichten, dem 
Recenjenten Rache. Sie lauerten ihm an 
einem öffentlichen Orte auf und prügelten 
den Ahnungsloſen mit Zuhilfenahme der 
verſchledenſten Werkzeuge durch. Die Ge⸗ 


Peyaxıops m Hazaren Jeonoasız 3ouepr. 


Die Frau und die Kinder gin 


ſchichte wird nun ein gerichtliches Nachſpiel 
baben, da Szinnyel feine. Beleldiger wegen 
Ehrenbeleidigung belangt dat. Die Polzei 
hat dle Attentäter auch ſchon theils zu 
Freiheits-, theils aber zu Geldſtrafen verur⸗ 
theilt. 

— Aus Rom wird der „Frankfurter 
Zeitung“ berichtet: Auf dem italienifchen 
Büchermarkt fehlt es an intereſſanten Er⸗ 
ſcheinungen nie, aber eine Schrift, wie der 
kürzlich erſchienene „Traktat über die 
Möglichkeit der unbegrenzten Verlängerung 
des menſchlichen Lebens“ iſt doch ſchon 
lange nicht zum Vorſchein gekommen. 
Hufeland mit ſeiner „Makrobiotik“ iſt über⸗ 
trumpft; der Tod iſt gänzlich in Ruheſtand 
gelegt und derjenige, welcher dies fertig 
gebracht hat, iſt Achille Malinconico. 
Seine Theorie iſt übrigens höchſt einfach: 
das Alter, fo raifonnirt er, iſt die Folge bes 
ſtimmter Mikroben, welche fi der regel» 
mäßigen Erneuerung der Zellen des Orga⸗ 
nismus entgegenſtellen. Man muß alſo 
dieſen Altersbacillus ſuchen, wie Paſteur 
den Tollwuthbacillus, Koch den Cholera⸗ 
bacillus geſucht und gefunden haben, und 
wenn man ihn hat: ihn zerſtören. Daß 
man ihn ſchnell und leicht finden wird, 
daran zweifelt Malinconico nicht, denn er 
hat ſchon einige chemiſch präparirte Heil» 
mittel zuſammengeſtellt, mit denen er den 
Mikroben zu Leibe gehen will: „Herz⸗ 
anreger“ heißt das eine, „Lebensregeler“ 
das andere. Nun fehlt nur noch der 
Bacillus, und mit den Schrecken des Todes 
iſt es vorbei! 

— Von einer märchenhaften Seereiſe 

erichten Madrider Zeitungen Der ame⸗ 

aniſche Schiffskapitän Slocum verlor an 

raſilianiſchen Küfte fein Schiff zimmerte 

ſich aus deen Trümmern deſſelben ein Boot 
von zwei und einer 

kraft und 1 es mit 


alben Tonne Trag⸗ 
Ta indern, 
Er fuhr mit feinem kleinen gebrechli 
Fahrzeug genannt „Libertade“, von Barran⸗ 


quilla bis Santos; von dort bis Rio de 


Janeiro nahm ihn der braſilianiſche Dampfer 
zuzließen. 


„Finance“ in's Schlepptau. Slocum blieb 
auch während dieſes Theils der Reiſe in 
ſeinem Boot, ſeine Frau und beide Kinder 
wurden auf ausdrücklichen Befehl des Kapi⸗ 
täns der „Finance“ an Bord des Dampfers 
gebracht. Dann fuhr das Boot mit ſeinen 
vier Inſaſſen von Rio de Janeiro nach 
San Thomas weiter; auf dieſem Wege 
wurde es wieder von der „Finance“ über⸗ 
holt; die Aufforderung, an Bord zu kommen, 
lehnten Slocum und ſeine Familie ab. 
in George⸗ 
town (Süd⸗Carolina) an Land, während 
der kühne Seefahrer ſeinen „Triumph“ 
vervollſtändigte und auch noch die Strecke 
bis New⸗Dork in der „Libertade“ zurück⸗ 
legte. Er hat auf der ganzen Ausdehnung 
dieſer Seereiſe, die in ihrer Art wohl einzig 
daſteht, 7000 Meilen durchfahren. 

— Veranlaßt durch das große Unglück 
von Johnstown, das bekanntlich durch den 
Bruch eines Waſſer⸗Reſervoirs veranlaßt 
worden, geht der „Frankfurter Zeitung“ eine 
Zuſchriſt zu, die über eine ähnliche Reſer volr⸗ 


Anlage in Belgien, die jogenannte „Gileppe“ N le. e 
. engt; — Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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folgendes berichtet: Auf belgichem Geblete, 
hart an der preußlichen Grenz wird durch 
eine koloſſale Mauer zwiſchen wel Bergen 
ein Zufluß der Maas aufgehalte der Hier, 
durch entſtandene See ſpeiſt ſämnliche Fa⸗ 
briten des induſtriereſchen Vernes mlt 
Waſſer. Die Oberflache des See mißt 
800,000 qm der Anhalt beträgt 12,% 916 
cbm Waffer. Bel MirſerVerbältnlſ 

es leicht verſtändlich, daß die 10 A; 
mengen zurückſtauende Mauer großatıy 
D'menſionen hat. An der Baſis beträgt d 
Breite der Mauer 66 m und verjüngt fi, 
nach oben bis zu 15 m; dabei weiſt ſie eine 


Länge von 235 m auf und wiegt 1,142,962 


Centner. Oben auf befindet ſich eine breite 
Fahrſtraße nebſt großen Fußſteſgen und zu 
beiden Selten giebt ein ſtarkes, hohes Bitter 
ein Gefühl der Sicherheit, ſodaß man ohne 
Schwindel in das tiefe Thal zur einen, ud 
auf den mächtigen See zur anderen Sete 
blicken kann. Von Aachen aus, das m 
Sommer eine Menge Fremde aus aler 
Herren Länder beherbergt, wird dieſer Pukt 
oft beſucht; man kann mit der Bahn e 
Dolhaln oder Eupen fahren und von drt 
aus zu Wagen oder zu Fuß die Glleppein 
1½ bis 3 Stunden erreichen; dabei bit 
die Gegend viel Abwechſelung. Dolhain ſchſt 
hat ſchöne Fernſicht und zu beiden Seen 
fällt der Blick auf Schloß Limburg nd 
viele andere prächtige Villen. Limburg ſbſt 
mit ſeinen Thürmen liegt hoch, wie es der 
um bie blühenden Dörfer und um Vertere 
beftellt fein würde, wenn die Mauer brihe, 
das hat jetzt Johnstown in ſchlimiter 
Welſe dargethan; jedoch iſt beim Baue Dfes 
cyklopiſchen Werkes alle mögliche Voicht 
angewendet worden, die Mauer beſteht anz 
aus mächtigen Quadern und zudem ard 
ſcharf Wache gehalten; ſteigt das Aſſer 
über das beſümmte Niveau, jo werd bie 
zu beiden Seiten befindlichen Schleuſe ger 
jogen und dann ſtürzt die Fluth ü dle 

n Fels gehauenen Straßen caaden⸗ 


um ſich mit der Vere zu 


f ) Maas 
verAlgen und ihr vereint del aa 


— Bei einer in Arbun? 


rien) am 26. April abgehaltenen Hochzeit z. : 


fer brach ein Feuer aus, welches 150 
Ninnern, Frauen und Kindern das Leben 
klete. Die Flammen verſperrten den 
usgang des Hauſes, und der Ftauen und 
inder bemächtigte ſich ſofort ein bitäubender 
schreden. Der Vater des Bräutigams 
atte die Geiſtesgegenwart, ſeinen Sohn 
ind die Braut aue ber Menge yrsuudguisspen, 
ſte auf Dach zu führen und ſie dann an 


einem Seile in ein kleines, neben der 


Wohnung befindliches Seitengäßchen hinab⸗ 
zulaſſen. Da etinn erte ſich der Mann, 
zaß er 150 Rupien im Haufe gelaſſen 
hatte. Er ellte zurück und fand den Sack 
auch wirklich, als er aber den Ausgang 
u gewinpen fun te, klammerten ſich die 
rauen unter herzzerreißenden Klagen an 
ihn und flehten, er möge fie retten. Die 
Felge wat, daß er zu Boden geriſſen wurde. 
Als das Feuer ausgetobt hatte, fand man 
an der Stelle einen wirren Haufen vers 
kohlter Leichname. i 


aufgeftellt, deren Anwendung ihrer ſchädlichen 
Eigenſchaften wegen zum Färben von Stoffen 
unbedingt verboten werden ſollte. Glelch⸗ 


zeitig find an deren Stelle unſchädliche 
Farbſtoffe angegeben worden. 


— Der Kirchen⸗Geſang⸗Vereln der 
tvangeliſchen Krinitatis: Gemeinde hält Mor: 
gen Abend 8 Uhr im Vereins⸗Lokale feine 
Monatsberathung ab. Der Vorſtand er⸗ 
ſucht die Herren Mitglieder um zahlrelches 
und pünktliches Erſcheinen. 


— Eine fatale Situation. Als am 
Freitag Morgen der treue Wächter eines 
Hauſes in Wulka ausgeſchlafen hatte und 
ſich gähnend von ſeiner Lagerſtätte erhob, 
wunderte er ſich, ſeinen Hund, der ihm ſonſt 
regelmäßig Geſellſchaſt leiſtete, nicht an jeis 
ner Selte zu finden. Als das Thier auf 
wiederholtes Ruſen und Pfelſen nicht kam, 
jedoch am äußerſten Ende des Grundſtückes 
durch lebhaſtes Bellen feine Anweſenheit zu 
erkennen gab, fing es dem Wächter an ein⸗ 
zuleuchten, daß hier möglicherwelſe etwas 
nicht in Ordnung ſein müſſe und er 
ellte ſchleunigſt nach der verdächtigen Ge 
gend. Hier bot fi ſeinen Augen eln 
herrliches Bild. Dicht am Zaun ſaß zähne⸗ 
fleiſchend und bellend fein großer Hund und 
vor demſelben kauerte, ganz in die Ecke ges 
drückt, ein dem Wächter wohl bekannter 
junger Mann aus dem Nebenhauſe. Derſelbe 
geſtand zitternd und ſrierend, daß er gegen 
11 Uhr nach Hauſe gekommen ſei und mlt 
dem Dienſtmädchen im Nachbarhauſe, feiner 
Braut, noch einige Wörtchen habe plaudern 
wollen. Zu dieſem Bthuſe ſei er über den 
Zaun gejliegen und beim Serabipringen ſoſort 
von dem Hunde geſtellt worden, der ihn bei 
jedem Verſuch, ſich zu rühren, zu zerreißen 
drohte. So hatte der Aermſte denn auf 
dleſe Weiſe volle 5 Stunden zugebracht und 
nicht nur Todesangſt ausgeſtanden, ſondern 
ſich In der kühlen Nacht auch einen hübſchen 
Schnupfen geholt, 

— Die Liebhaber von Wohlgerüchen 
machen wir darauf auſmerkſam, daß Herr 
A. Lipin sk! bierſelbſt, Nowomlelska⸗ 
ſtraß e Nr. 239, eine größere Parthle 
ber ſeinſten Parfüms direct aus 
Frankreich bezogen hat. Dieſelben zeich⸗ 
nen ſich or anderen ähnlichen Erzeugniſſen 
dleſer Art durch einen viel lieblicheren Duft 
und ganz beſonders auch baburd aus, daß 
berjelbe nicht ſo raſch verfliegt und mehrere 
Tage lang anhält. Da auch die Preiſe 
zlemlich mäßige find, jo können wir Jedem 
empfehlen, mit blefem Parfüm eln mal eine 
Probe zu machen. | 

— Pih⸗Verlilgung. Wenn an den 
Kellerwänden das Auftreten‘ von Pilzen 
(Schimmel) ſichtbar wird, ſo beobachtet man 
gleichzeltig auch das Entſtehen einer dumpfen, 
ſchlechten Luft. Wie Dr. Neſſler im „Wo⸗ 
chenbl. v. landw. Ve. f. Baden“ mittheilt, 
kann dies auch für die im Keller auſbe⸗ 
wahrten Weine von Nachtheil ſein, da der 
Schimmel ſich von der Wand auch auf dle 
Fäſſer und ſonſtigen Holzwaren im Keller 
verbreitet. Das bloße Abwaſchen der Wan: 
dungen mit Waſſer oder Anſtteſchen mit 
Kaltmilch genügt nicht, allen Schimmel und 
deſſen Spuren zu ‚entfernen. Von allen 
Mitteln, welche angewendet werden, hürfte 
nur dle ſchweflige Säure zu empfehlen ſein. 
Jedenfalls iſt das Anſtreichen der Wände 
und Holzgegenſtände mit Theer oder Creoſot 
zu vermelden, da der üble Geruch Jahre 
lang in den Kellern zurückbleibt und dem 
Meine leicht einen unangenehmen Belgeſchmack 
geben kann. Um den Schimmel in Kellern 
zu entſern n, verdünnt man doppeltſchweflig ⸗ 
fauren Kalt mit foviel Waſſer, daß dle 
Miſchung noch ſtark nach ſchwefliger Säure 
rlecht (I: 10—15) und ſtreicht die Wan⸗ 
dungen in der Weiſe damit an, daß die 
Flüſſigkelt in allen Fugen eindringt. Nach 
mehreren Tagen kann man ein Meißen: mit 
Kallmilch vornehmen laſſen. Nach den bis 
ett ausgeführten Verſuchen iſt es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß man den Wurzelſchimmel 
der Reben ebenfalls mit ſchwefliger Säure 
wird bekämpfen können. Den doppeltſchweflig⸗ 
fauren Kalk verdünnt man mit der 1bfachen 
Menge Waſſer und begleßt damit beim Ras 
lolen des Bodens die Erde mittelſt einer 
Gleßkanne. Dieſes Verfahren nimmt man 
am beſten während der kälteren Jahreszeit 
vor. Bei ſchon beſiehenden Pflanzen muß 
man beſonders während des Frühjahrs und 
Sommers mit der Anwendung dleſes Mittels 
vorſichtig ſein, da es unter Umſtänden die 
Pflanzen beſchävigen kann. 

— Im Beundorſſchen Garten con: 
cerlirt heute Abend von 711% Uhr die 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
ferzysztowski ſtehende Kapelle, deren Lelſtun⸗ 
gen, Dank des Eiſers des genannten Herrn, 
recht anerkennenswerthe ſind. 

— Aus Zgierz wird dem in Warſchau 
eiſchelnenden „Slowo“ geschrieben, daß ein 
dortiger Fabrilant das benachbarte Gut 


Jaſionka für den Preis von 16,000 Rbl. 
erſtanden habe. 

— Berichtigung. In unſerem geſtrigen 
Bericht über den Brand hat ſich ein kleiner 
Fehler eingeſchlichen und zwar muß es dort 
„Von der Freiwilligen Feuerwehr waren drei 
Zlige au wefſend' ftatt abweſend heißen. 


— Ueber des verſtorbenen Proſeſſor 
Oreſt Müller's grenzenloſe Herzensgüte 
tauchen in der ruſſiſchen Preſſe zahlreiche, 
oft ganz rührende Erzählungen und Anek⸗ 
doten auf. Eine intereſſante Epiſode dieſer 
Art bringt der „Cap. Inenn.“ . „Oreſt 
Müller, — ſo ſchreibt im genannten Blatt 
ein gewiſſer Bereſin, — verwaltete einige 
Zeit die Studenten⸗Leihkaſſe. Eines Tages 
erſcheine ich bei ihm, um ein paar Bücher 
und Rath zu holen, die er Niemanden vers 
weigerte. Während unſerer Unterredung 
klingelt es und ein Student tritt herein. 


— „Was wünſchen Sie, mein Lie⸗ 


berchen?“ 

— „Ich habe Geld nöthig, — — 

— „Ja, ich habe aber keinen Groſchen 
mehr in der Kaſſe.“ 

— Schießen Sie mir aus Ihrem 
eigenen Gelde vor; ich werde es Ihnen 
ſchon zurückgeben.“ 

— „Auch eigenes habe ich nicht mehr, 
Alles ausgeliehen... Und Sie haben es 
ſehr nöthig ?* 

— „Sehr! Ich nähre mich feit zwei 
Wochen nur von Wurſt !“ 

Dreft Fedorowitſch lief verzweifelt im 
Zimmer umher und wiederholte immer nur 
„Ai, ai, ai, al..“ 

Plötzlich wird wieder geklingelt; ein 
Knabe mit einem Bündel kommt herein. 

„Was ift das!“ 

„Ein Frackanzug!“ 

Hurrah! wir find gerettet“, rief der 
Profeſſor aus. Mit Windeseile entreißt er 
dem Schneiderjungen das Bündel, öffnet 
es und reicht dem verhungerten Studenten 
die nagelneuen Beinkleider. 

„Hier! verſetzen Sie das, mein Lies 
berchen, und Gott befohlen!“ 

— In Frankreich hat ein Herr 
Pogan auf der Seine Hemmverſuche an: 
geſtellt, welche ein unter vollem Dampf 
gehendes Schiff auf der Stelle anhalten. 
Der Erfinder hatte zu dem Zwecke zwei 
der ſtärkſten Bugfirdampfer angemiethet. 
Die Verſuche dauerten nur eine Stunde, 
und wurden in dieſer kurzen —— 8 4 

iffe | demſelben Flecke 
Send ee Sch 1 — unter 
vollem Dampf aufeinander los und wurden 
in demſelben Augenblick, wo der Zuſammen⸗ 
ſtoß erfolgen ſollte, angehalten. Darauf 
fuhren ſie ebenfalls gegen einen Pfeiler 
der Brücke, die Bremſe wurde 5 Meter 
vor dem Pfeiler ins Waſſer gelaſſen, und 
es erfolgte kein Auflaufen. Schließlich 
wurde der eine Bugſirdampfer auf die 
Breitſeite eines vorüberfahrenden Paſſagier⸗ 
dampfers gerichtet, in der Entfernung von 
8 Metern wurde die Bremſe in Thätigkeit 
geſetzt, und der Bugſirdampfer hielt auf 
der Stelle. 
u der gemeldeten jurchtbaren 
Feuers bruuſt in der chineſiſchen Stadt Lachan, 
bringt das „N. W. T.“ fetzt folgende nähere 
Angaben: Bei heftigem Südweſtwind brach 
das Feuer in den engen Gaſſen der Stadt 
als. Alle Anſtrengungen, den an mehreren 
Stellen auflodernden Brand zu bewältigen, 
waren fruchtlos. Der Sturmwind trug dle 
Funken weit über die Dächer hin, überall 
zündend und verwüſtend. Die Häuſer, zumelft 
aus Holz gebaut, boten dem gefräßigen Ele⸗ 
mente die größte Nahrung, und als es auch 
die aus Lehmhütten beſtehenden Vorſtädte 
ergriffen hatte, gab es für das unglückliche 
Lachan keine Rettung mehr. Hunderte von 
Menſchen ſanden in den Flammen ihren 
Tod. Bel den Verſuchen, aus den engen 
Gaſſen zu entfliehen, ſpielten ſich entſetzliche 
Szenen ab. Bald waren die Straßen mit 
Menſchen verkeilt. Die nlederwirbelnden 
Funkenmengen ſetzten die Kleider der Unglück⸗ 
lichen in Brand und bald ſah man in den 
Engpäſſen dem ſurchtbarſten Tode geweihte 
Menſchen wüthend mit einander kämpfen. 
Der Anblick der wie raſend um ſich ſchla⸗ 
genden „lebenden Fackeln“ läßt ſich nicht 
ſchildern. Dazwiſchen hörte man aus den 
einſtürzenden Häuſern die Jammerrufe der 
dort ſeſigehaltenen Menſchen, die hoffnungs⸗ 
los einen Ausweg aus dem Flammenmeer 
ſuchten. Aus den Fenſtern und von den 
Dächern ſprangen Mütter mit ihren Kindern, 
Greiſe und Kranke in's Flammengrab. 


Kleine Notizen. 


— Zwei Million Pub Getreide follen, wie 
Kiewer Blätter melden, aus Mangel an Beförde⸗ 
rungsmaterial auf den Stationen der Südweſt⸗ 
Bahnen aufgeftapelt liegen. 

— Zum Umbau der in Moskau befindlichen 


mitileren Handelsreihen, ſowie zum Unterhalt von 

Handelslokalen in denſelben wird eine Aktien⸗ 

Firma: „Geſellſchaft 

der mittleren Handelsreihen zwiſchen der Ziiinte 
* 


Geſellſchaft begründet unter der 


und Warwarka in Moskau. 


— Mit einem Grunbfapital von 300,000 
RO, wird in Moskau unter der Firma: — * 


Amerikaniſche Kompagnie danks⸗Block“ 

Geſelſchaſt auf gen lagen eee 
— Aus Grodno werden zwei große B 

gemeldet u. z. find in Wolkowysk am 23. d. 


26 Gebäude, darunter die Müller ' ſche — u. 
80,000 Rbl. werth war, und in Solöa 70.@ebäube 


mur mit 25,000 Nöl. verſichert, jedoch 


niedergebrannt. 


— In der Kreisſtabt Nieswierz (Souvernement 
Gegen 80 Häufer 


a, brach * eine 
vermuthli randſtiftung. 
und 50 Kaufben find niedergebrannt, 5 Perf 
ſind todt, mehrere haben ſchwere 
erlitten. Der Schaden iſt bedeutend. 

— In Robinftown, Graſſchaft Meath, wurde 


der 10jährige Sohn eines dortigen Landſtewards, 


da er unartig war, von der Lehrerin zweimal aus 
der Schule gewieſen, worüber die Range fo wüthend 
wurde, daß er mit einem geladenen Gewehr in 
das Schulzimmer zurückkehrte. Mit dem Rufe: 
„Jetzt ſchieße ich Dich todt!“ drückte er das Gewehr 
ab und ſtreckte das 19jäheige Mädchen tobt zu 
Boden. Der jugendliche Mörder befindet ſich 


in Saft. 


Meueſte pet. 


Metz, 28. Juni. Bei der Reichstags⸗ 
erſawahl für den Stadt- und Landkreis 
Metz wurde anſtelle des 
geordneten Antoine, der „Lothringer Zeitung“ 


zufolge, Gemeinderath Lanique 1 8000 
n der 
Wahl nahmen etwa 40 Procent der Wäh⸗ 


bis 9000 Stimmen gewählt. 
ler theil. 

London, 27. Juni. Kaiſer Wilhelm 
trifft, den neueſten Dispoſitionen zufolge, 
am 2. Auguſt Nachmittags an Bord der 
Yacht „Hohenzollern“ in Cowes ein. 
Während der folgenden Woche wird er an 


einem Tage das Truppenlager in Alderſhot 


und an einem anderen die Staats werfte 
in Portsmouth beſuchen. 

London, 27. Juni. Am Sonnabend 
den 20. Juli, wird Parnell der Ehren⸗ 
bürgerbrief der Stadt Edinburg in dem 
Rathsſaal des Stadthauses überreicht wer⸗ 
den. Ein Frühtrunk, zu ag 200 
Gäſte geladen find, wird Fr der Zeremonie 
anſchließen. Am Nachmittag findet in der 
Kornbörſe eine politiſche Kundgebung ſtatt 
und werden Delegirte verſchiedener Theile 
des Landes auf diefer Verſammlung Herrn 
Parnell Adreſſen überreichen. 


Telegraunt, 


Berlin, 28. Junl. Der „Norddeulſchen 
Allgemeinen Zeltung“ zufolge trifft der Kal⸗ 
ſer am nächſten Montag morgens um 8 
Uhr in Kiel ein. Es wird daſelbſi kein offt. 
cieller Empfang ſtattfinden. An Bord der 
Yacht „Hohenzollern“ wird der Kaiſer um 
5 Uhr nachmittags der Segelregatta des 
Marine⸗Regattavereine beiwohnen und ſelbſt 
die Preiſe verthellen. Er tritt ſodann die 
Reiſe nach Norwegen an, Der Aviſo „Greis“ 
wird die „Hohenzollern“ behufs Aufrecht⸗ 
erhaltung der Poſtperbindung begleiten. 

Berlin, 28. Junl. Der „Reich san 
zeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung 
des ſächſiſchen Staatsminiſterlums betreffend 
Verlängerung des kleinen Belagetungezu⸗ 
ſtandes über Leipzig und Umgegend. 

Wien, 28. Juni. In dem Ausſchuſſe 
der ungariſchen Delegation für auswärtige 
Angelegenheiten interpellirten mehrere Des 
ligirte, darunter Graf Apponyi und Julius 
Horvath, über die auswärtige politiſche Lage. 

Wien, 28. Jun. Die inbetreff der 
Arbeiterunruben in Kladno angeſtellte Unter: 
ſuchung hat ergeben, daß an dem Aufruhr 
als Nädelsſährer hauptſächlich Welber und 
halbwüchſige Burſchen und nur zum ge⸗ 
ringſten Theile erwachſene Arbelter Schuld 
waren. Der Statthalter hat den ſtädtiſchen 
Behörden verſprochen, Kladno eine ſtändige 
Garniſon zu erwirken. 

London, 28. Juni, In der Specials 
berathung einer Vorlage zur Verhütung 
grauſamer Behandlung von Kindern wurde 
in der letzten Sitzung des Unterhauſes be⸗ 
ſchloſſen, die Beſtimmung, nach welcher Kin⸗ 
der unter 10 Jahren im Sommer zwiſchen 
10 Uhr Abends und 5 Uhr Morgens, im 
Winter zwiſchen 8 Uhr Abends und 5 Uhr 
Morgens nicht beſchäſtigt werden dürfen, 
auch auf Theater und Muſikhallen auszu⸗ 
dehnen. Die Regierung hatte beantragt, 
Theater und ähnliche Vergnügungslocale von 
der Beſtimmung auszunehmen; aber nach 


ründe 
M. 


onen 
Brandwunden 


früheren Ab» 


langer Erörterung wurde der Antrag ber 
Regierung mit 129 gegen 80 Summen 
verworfen. 

London, 28. Junl. In elner neulich 
hier abgehaltenen boulangiſtiſchen Verſamm⸗ 
lung entwickelte Laguerre das Programm 
und die Ausſichten feiner. Parthei. Er 
ſprach es als ſelne Ueberzeugung aus, daß 
die boulangiſtiſche Parthei bel den nächſten 
allgemeinen Wahlen in Frankreich ſieben 
Millionen Stimmen erhalten werde. 

Conſtantinopel, 28. Junl. Ein offi⸗ 
cieller Bericht der Sanltätsbehörde in Mekka 
conſtatirt, daß keinerlei anſteckende Krank⸗ 
heit im Gebiete der Bedſha herrſche. 

Kairo, 28. Junl. Einer Meldung des 
Bureau Reuter zufolge iſt Wabelujum, der 
Anführer der mahdiſtiſchen Derwiſche, mit 
elner bedeutenden Macht in Gemal, 20 
Mellen ſüdlich von Wadl⸗Halſa, angekommen. 

Sauſibar, 28. Junl. Die für dle 
Wißmann'ſche Expedition beſtimmten Dampfer 
„Vulkan“, „München“ und „Max“ find 
geſtern wohlbehalten hler eingetroffen. 

Sanfibar, 28. Juni. Das „Bureau 
Reuter“ meldet: Der Dampfer „Neara“ iſt 
mit der Mannſchaſt eines von der engliſchen 
Kriegsſchaluppe „Mariner“ weggenommenen 
Schiffes hier angekommen. Die Einzelheiten 
der Wegnahme ſind noch unbekannt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr L. Rubinstein aus Mos- 
kau. — H. Elsner und O. Poppern aus Bielitz. 
— G. Straub aus Bern, — N K. Ludmar aus 
Kiew. — Z. Kaufmann aus Odessa. Breslauer 
aus Warschau, f 

Hotel Victoria. Herr Zalewski aus Wielun. 
— Janke aus Czauki, — Garlinski nebst Frau 
und Urban aus Warsebau. 


Deere 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während ber 
Zelt vom 22. bis 29. Juni 1889. 


Ge Pen Conſeſſion). 
(Alte Trinitalis-Gemelnde.) 


Taufen. E 
Fi f ae. 
3 ee männl. weibl. 
LL 
BE 7 11 | E 
| 


11 3 
Wahrend | 


Todesfälle. 
Erwachsene. 
männl. | welbl. 


dieſer geit wurden 3 tobt 
Kinder angeme del. ge en 3 todtgeborene 


— Kirchliche Nachrichten. 

ufseboten. Ouſtav Adolf Goltz mit Joſeſine 
2 up 

— i unt Guſtap 


Verſtorbene. 

Lydia Lange 1%, Ja re, Anna Auerbach 3 
Tage, Marie Elba 4 Se, Olga Ida Sul 
mann 7 Monate, Elfe Amalie B chen, 
J nde br 3½ Monate, Arthur Friedrich Kinzler 


helm Brand 


aus Kursk. 

Posenoe nb 

Tau6ypekiü 

uepknn. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte elne entſprechende 
Legitimation vorzulegen. 


——— 
— nt 
Evursberigi. 


Berlin, den 29. Jun! 1889. 
100 Rubel — 209 M. 70 


Ultimo 209 M. 50 
Warſchau, den 28. Juni 1889, 
Berl m — 
. 175 
Paris 39 10 
Wlen 82 50 


Passagıer-Versicherungen 


gegen Unfälle während der Reisen auf Eisenbahnen, Dampfschiffen, 
mit Postwagen oder Equipagen. 

Versicherungen gegen Unfälle aller Art, welche die Ver- 
sicherten auf Reisen, Fahrten, Spaziergängen; in Wohnhäusern, 
Kirchen, ‚Fabriken. und Theatern; bei Ausübung ihrer Berufspflichten; 
überhaupt überall — zu Hause und ausser dem Hause — begegnen 
können, mit Rückgewähr der an die Gesellschaft gezahlten Prämien 
oder ohne dieselbe und mit Theilnahine der Versicherten am Rein- 
gewinne der Gesellschaft. 

Versicherungen können geschlossen werden in der Ver- 
waltung der Versicherungs- Gesellschaft „Rossija“ in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja Nr. 13), in der Beneral- Repräsentanz in Warschau 
(Marszalkowska Nr. 144), in der 


* * Tr 
Haupt- Agentur in Lodz, W.. Wizbek, 
Meyer's Passage 
und in den Agenturen der Gesellschaft in den Städten des Reiches. 
Versicherungs - Billete zur Versicherung der Passagiere 
während der Reisen auf Eisenbahnen oder Dampfschiffen werden 


auch auf dem Eisenbahnstatiouen, auf den Landungsplätzen der 
Dampfschiffe, sowie in den grösseren Hötels verabfolgt. (5-4 


‘ 
2 LEON PESCHES; 
Vertheidiger an der ehem. Criminal- und Cipil-Gerſchtskammer zu Grodub, 
e Auwalt, 
geſtützt auf allerbeſte officielle und kaufmänni 
Schuldſcheine, ſchon verſertigte Vollziehungsbeſehle (uchontmrenbunle Ancrtt) und ſonſtige 
Forderungen zur gerichtlichen Eintreibung für Lodz, ganz Nußland und Polen ohne jeden Koſten⸗ 
und Honorar⸗Vorſchuß, reſp. auf eigene Gerichts und Executions⸗Koſten. Leitet aller Art Cri⸗ 
minal⸗Prozeſſe, ohne Ausnahme der Vergehen, in allen hieſigen Frſedensgerichts⸗Inſtanzen und in den 
Kreisgerſchten (ORpymume Cy Aid.) 
Lodz, Petrifauer⸗Straße Nr. 283 , Haus „Hotel Polskl.“ 


F 0 — b 8 
Billig! 50 Kop. 
Ar Hiermit erlaube mir die ergebene Anzeige zu machen, 


12 — daß ſch den 
r * * 


Alleinberkauf von SE 


F amer, Wringmaſchinen, 


N AUBURN,NY. 
= „Kinpire‘“ vom Haufe E. Trepte, Warſchau, 
erhalten habe und dieſelben gegen baar, 
ſowie auch auf Raten zu 50 Kop. wöchentlich verabfolge. 
Achtungsvoll 
A. Dierin g, like, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 277. 
12—9) 


za pog dad 


2) 755 Sehr guter 31 Der 


LE HM ee 


wird unentgeltlich abgegeben 
guf dem Baugrunde 


Dzika Straße Nr. 1085 K. 


ñ— — 


beginnt am 1. Juli n. St. 
M. Berlach, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 108 (neu.) 
geha Wer wünſcht 5 
ruſſiſche Converſation 
für elekt. Glocken Aulagen ic. finden nach einer gepr. Methode für Erwachſene? 


bei hohem Lohn fofort dauernde Stellung. Offerten unter 8. T. Nr. 3 nimmt die 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. (3—3 Papierhandlung J. Petersilge entgegen. 


— . mer 


2 Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 


sowie aller Arten Grabdenk- 
mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
in Granit, Syenit, Marmor 
und Sandstein, 
wie, auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 


in solidester Ausführung. 


e 
zu 94 
17 1 g 
2 1 75 
n 15 
* . 4 


BE 


che Referenzen, übernimmt jegliche Wechſel, verſchlebene 


LoabedcnhO Hensypom. 


Die Dircklion des Creditvereins 
der Fladt Lodz 


mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol: 
gende Immobilien Anleihe verlangt wurde: 

a) Nr. 711, Petrikauerſtraße, Eigen⸗ 
thum des Theodor Schüöpke, urſprüngliche 
Anleihe 8000 Mbl: 

b) Nr. 317, Ecke der 
und Zachodnia⸗ Straße, Eigenthum der 
Alexander und Erneſtine Frydrych'ſchen Eher 


leute, 16,000 Röbl. d. i.: erneuerte Anleihe | 


mit Con derſion 8000 Rbl. und Zuſchlags⸗ 
anleihe von der Abſchätzungsſumme 8000 Rol. 
c) Nr. 1427 b, Kamiennaſtraße, Eigen: 
thum der Rachmil und Eſther Bronowski'⸗ 
ſchen Eh leute, Zuſchlagsanleihe 15,000 Nhl. 
Alle Einwendungen gegen Ertheillung 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins: 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 
Lodz, den 17. (29.) Juni 1889. 
Für den Präſes: Direktor II. Konstadt. 
Für den Direktor des Buregus! Gajewicz. 


W. Jonscher, Notar, 
hat die Kauzelei 0 
Notars IX. Danielewiez 
übernommen. 
Sreduſa⸗Straße, Haus Scheibler (vormals 
Dr. Lohrer). (10:10 


FARBEN. 
LACK EE. 
FIRNISSE 


W. Karpinski & W. Leppert, 


Warschau. 
| FILIALE in LODZ: 


Grosse silberne Medaille, 


PETRIKAUER-STRASSE Nr, 88, 
HAUS L. MEYER. 


er An f 


33) 


zuverläſſiger Mann, 
der Spulerei und Scheererei über: 
wachen, ſoll und ſchon ähnliche Stellung 
bekleidete, findet dauerüde Beſchäſtigung. 
Wo sagt die Exped. De Bl... 
Für eln größeres Agentur: und Garngeſchäft 
wird ein f 


N Lehrling mg 


mit guten Schulkenntniſſen zum baldigen 
Antritt geſucht. 
Dfierten find unter P. 8. in der Exp. 
d. Bl. niederzulegen, (im 


Der Ferien ⸗ Unterricht 
im Penſional Remus 
begiunt am 8. Juli u. St. 
Schülerinnen, welche ein Nachexamen 
zu beſtehen haben, werden während den 
Ferien beſondere Pripatſtunden in der Aa⸗ 
ſtalt ertheilt. (3-1 


Ferien Unterricht 


in der Realſchule von Mraczyk 


Sr, 
ae „Bildhauer und Steinmetzmeister in Lodz 


Baäpmana, 18 Imua 1889 r 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts hier⸗ 
Konſtantiner⸗ 
| 


|  Benndorfs Garten, 
| Srednla⸗Straße Nr. 4. 
Sonntag, den 30. Jun) 1889 


Garten⸗ 


Musik 


unter Direction des Kapellmifters 
Herrn S. Krzyzkewski. 
Anfang 7 uhr — Ende ½12 Uhr. 
Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 
| Ausgewähltes Programm. 


| 


Kodzer freiwillige 
Feuerwehr, 
Sonntag, den 30. Juni 1889, 
Nachmittags 5 Uhr: 

im Paradieſe 


Inſpicirung. 


Sümmtliche Mitglieder ohne 
Ausnahme werben erſucht, in voller Aus⸗ 
rüſtung zu erſcheinen. 

Die Verſammlung der Mitglieder 
findet im Meiſterhauſe Nachmittags 4 
Uhr ſtatt. 


—— 


Der Commandant 
und Verwaltungs-Rath 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Lange's Garten. 
Montag, den 1, Juli 1889: 


Garten - Muſik 


unter Direction des Kapellmeiſters 
Herrn 8. Krzy2kowski. 
Anfang 8 Uhr. 
Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 


9—3) Verein 5 
Lodzer Cheliſten. 


Der Billet⸗Verkauf 


zu unſerem Rennen 
am 7. Juli c. in Sellinhof 
findet von heute ab bei den Herren 
Hetzer & Schwalbe ſigtt. 
Prelſe der Plätze: 
Tribünen⸗Lagen für 4 Perſonen Rs. 8.20; 
Parterre Logen für 4 Perſonen Rs. 6.20; 
Tribünen⸗Plätze 1. und 2. Reſhe Rs. 1.55; 
Tribünen⸗Plätze 3. und 4. Reihe Rs. 1.30; 
Sattelplatz Ns, 1.—; 
Entree NE. 0.30. 
V. KIACCA JOA3HHCKOU THMHA3IH 
me nae rb nasa ro pene ruuin 


Bb. TOpoAb, nan cb BEA Ha Aauy. 
Anpech uomo ysıar, BL Penaknin. 


Ein Schüler 


der V. Klaſſe des Lodzer Symnaſtums 


wünſcht Correpetitionen 
in oder außer der Stadt zu ertheilen. 
Adreſſe in der Exp. d. Bl. zu erfragen. 


Ein junger Mann 

(Chriſt), wird für Correſpondenz⸗ und 
Comptoſrarbeiten geſucht. 
Offerten sub E. K. find in der Exp. 

d. Bl. nlederzulegen. 3—2 


3.1) Eine Garnitur 


Polſter⸗Möbel u 


ft e rer a Bat 
D auer-Straße Ur. 2. 
ee rechts, 2. Stock. 


Zwei ſehr wachſame und böſe 


Hofhunde 


find zu verkaufen. 


Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (252 
| 31) Ein 


Fabrikgrundſtück 


| mit Dampſmaſchine von 6 Pferdekräften 
ift ſofort zu vermiethen. 
| Julius Wasmuth, Dzikaſtraße 532 a. 


'"Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


